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Die Familie der HalocyprideD. 

Mit Tafel 1 bin III. 



Die nochmalige Untersuchung von Cypridina '), durch abweichende Angaben verschiedener Autoren 
anlasst, lies» die Wiederaufnahme meiner Beobachtungen an Haloeypris wünschenswerth erscheinen, da die von 
Dana gegebene Beschreibung nur eine bliebst unzureichende Darstellung dieser Gattung und der nahe verwandten 
Conchoecia genannt werden kann. Zudem weis* man bislang so gut al* gar nichts Uber die innere Organisation, 
für welche von der Untersuchung lebend« Formen Aufsehlu*« zu erwarten stand. 

Ich nahm dalier die Gelegenheit eines kurzen Aufenthalte» in Neapel und Messina im März des Jahres 
1S73 wahr, um mir diese kleinen marinen Musehelkrebschen, welche im Gewimmel pclagisch gefischter Seethiere nicht 
selten, aber doch immer vereinzelt vorkommen, etwa* näher am" die inneren Organe anzusehen, und ergänzte meine 
Beobachtungen später durch Zergliederung verschiedener im Weingeist aufbewahrter II aloeyprinen de* Oeean« 
uud der BBiw, die ich der Liberalität des Hamburger Museum* und der Güte eines ihrer Directoren, de* Herrn 
Dr. Bolau in Hamburg, verdanke. 

Schon beim Anblick des ersten lebenden Exemplare* der mediterranen Halocyprine nahm ich zu meiner 
Ueberrnsehung wahr, dann dieselbe an gleicher Stelle wie Cypridina ein Herz besitzt, das» man also bislang noch einer 
zweiten Ostrncoden-Familie da» Kreislaufsorgan mit Unrecht abgesprochen hat. 

Ist man einmal über ili« l<agc de* Herzens orientirt, so gelingt es sehr leicht, das Herz auch an Wein- 
geistexemplaren nachzuweisen, und ich konnte auf diese Weise das Vorkommen desselben an allen von mir beob- 
achteten Gattungen und Arten dieser Ostracoden-Kainili« eonstntiren. 

Ueber die Gestaltung der Gliedmaßen weichen die Ergebnisse meiner Untersuchung von denen Danas') 
bedeutend ab, stimmen dagegen ziemlieh gut zu den kurzen Angaben, welche neuerdings G. O. Sar» *i in seiner 
Arbeit über die nordischen Ostraeoden leider ohne Abbildungen mitgetheilt bat. Zur Zeit der Abfassung meiner 
früheren Notiz') Uber die Geschlechtsdifferenzen von Haloeypris war O. <). Sara' Abhandlung noch nicht ver- 
öffentlicht, D a n a ' s Crustaceen werk aber stand mir damals nicht zu Gebote, sodass ich die Angaben dieses Forschers 
nicht zu eorrigiren im Stande war. Dies glaube ich gegenwärtig mit um so gri'isserer Zuverlässigkeit nachholen zu 
können, als mir ein reiches Material beider HaloryprisGattungen in beiderlei Geschlechtsformen aus dem atlantischen 
Oeean, von den Küsten Chili'* und aus der Sildsee vorliegt 

Dana bildet ans den beiden Gattungen Conchoecia und Hai oeypris die Unterfamilie der Halocyprinen 
und vereinigte dieselbe mit den Cypridinincn zur Familie der Cypridinen. Die unterscheidenden Merkmale beider Gat- 
tungen wurden von ihm durch die Schalenform und die abweichende Gestaltung der Mandibularlaster oder besser 
Mandibularfüsse begründet. Bei Conchoecia mit oblonger Sehale ist. nach Dana das zweite Glied des Mandibular- 
fusses sehr lang gestreckt, auch werden die nachfolgenden drei Endglieder gegen das zweite Glied eingeschlagen. Bei 
der kurzsrbaligen Haloeypris dagegen erscheint das entsprechende zweite Glied desMandibularfusses kurz und ge- 
drungen, der dreigliedrige tasterähnliche Endabscbnitt wird nicht eingeschlagen, sondern emporgerichtet. (Taf. 91, 
Fig. 8 f.) „Tkt rantratl," sagt Dana, „luiwem lh* form (•'/ <A' iftiHdiliularfety in this gmnt (ITaloeyprii) and ConcAotria 
will bt o4«erW m thr figurt* to he grmt and imporiani." 

Beide Formentypen sind mir in den untersuchten, zu mehreren Arten gehörigen Exemplaren bekannt geworden, 
doch konnte ich nicht lange darüber im Zweifel bleiben, dasa den von Dana hervorgehobenen Charakteren der Werth 
von Gattungsdifferenzen nicht beizulegen ist Ich werde später zeigen, dos* jener Unterschied in der Form des zweiten 
Mandibol-Glicdes nur auf Artverschiedenheit beruht, während die abweichende Lage des Tasters ausschliesslich dem 
Zustand der Beugung oder Streckung entspricht. Es bleibt also in Dana's Diagnosen nicht* weiter als die Form 
der Schale übrig, die, obwohl im Allgemeinen zutreffend, für sich allein doch keine Gattuogsverschiedenheit zu begründen 
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> andere von Dana nebenbei erwähnte Abweichung bezieht sich auf die Gestaltung der vorderen Antennen, 
welche bei Conchoecia langgestreckt sind und aus drei Gliedern bestehen sollen, während sie bei Halocypris 
kürzer bleiben. Diese Abweichung ist jedoch graue» theiU auf Sexualeigenthumlichkeiten zurückzuführen. Unter solchen 
Umstanden dürfen wir uns nicht wundern, wenn wir linden, das* spätere Beobachter nnr eine der beiden Gattungen 
mitgenommen haben. Ich selbst hielt mich an die Bezeichnung Halocypris. G. 0. Sars beschrieb seine nordischen 
Formen als Conchoecia-Arten, obwohl sie wahrscheinlich beiden Gattungen zugehören. 

Somit erscheint schon allein zur Beantwortung der Frage, ob wir beide Gattungen oder nur eine derselben 
aufrecht zu erhalten haben, und im entern Falle zur sichern Begründung beider Gattungen, eine genaue Untersuchung 
möglichst zahlreicher Formen nothwendig. Diese aber hat zu dem Ergebnis« geführt, dass wir in der That die beiden 
als Gattungen aufrecht zu erhalten, indessen in ganz anderer Weise zu charak- 




Untersuchungen als die wichtigsten Merkmale erkannten EigenthUm- 

Conchoccia. Dana. 

Diese Gattung zeichnet sich aus durch eine gestreckte, seitlich comprimirte Schale, deren Schnabel ober- 
halb einer tiefen Ausbuchtung zum Austritt der Schwimmfnas-Antennen mächtig vorspringt. Auch am hintern 
Schalen-Ende, da, wo Kückenrand und Hinterrand in einander übergehen, findet sich ein winkliger Vorsprung, an 
welchem eine Gruppe von Druaeuzellen ausmündet. Der Stirntentuk.l ist geradlinig gestreckt und im männlichen 
Geschlecht sehr viel umfangreicher als im weihlicben. Die vorderen Antennen sind in beiden Geschlechtern gerad- 
gestreckt, beim Männchen jedoch bedeutend grosser und mit drei langen sehnurfiSrmigen Borsten und zwei Borsben- 
Schlünchen besetzt. Die Mandibel besteht aus zwei Kauladen und einem dreigliedrigen Taster. Die untere Kaulade 
(Mandibel im engern Sinne) ist mit drei Zabnleisten und einem quergerieften, polstcrartigon Wulst bewaffnet, an dem 
sich vier Staehelzähne erheben. Das Maxillenpaar mit zwei Kioferfortsätzen und zweigliedrigem Taster ; das erste 
Beinpaar mit Athemplatte und Kieferfortsatz; das zweite Beinpaar mit Athemplatte aber ohne Kieferfortsatz, 
beim Männchen sehr umfangreich und mit drei gleichlangen, peitsclienförmigen Borsten besetzt. Letztes Beinpaar weit 
emporgerückt und eingliedrig mit langer Geisseiborste. Männchen mit Hakenglied am Nebenast der zweiten An- 
und mit unpaarem Begattungsorgan. 

Conchoecia serrulata n. sp. Stirngriffel sehr schlank, vorn etwas aufgetrieben, beim Männchen nach Art 
'Lanzenspitze geformt. Die drei kleinen Hörsten am Nebenast der Schwimmfuss- Antenne bleiben beim 
sehr kurz. Zweites Mandibel-Kauglied kurz und gedrungen. Der Kaufortsatz nimmt im weiblichen Geschlecht die | 
Hfihe des Gliedes ein. Schalenoberfläcbe mit longitudinaleu feingezühticlten Leisten. Schale nur miissig ges 
1 ,.'» Mm. lang und 1,1 Mm. hoch. Fundort: Atlantischor Occan. Küste von Chile. 

Conchoecia aplnlroatris n. ap. Stirngriffel schlank, in eine feine Spitze auslaufend. Zweites Mandibel-Kau- 
glied sehr lang gestreckt. Die Länge des Kaufortsatzc* verhält sieh zur Hohe dos Kaurandes wie 5:1. Sehale lang- 
gestreckt, mit glatter Oberfläche, 1,2— 1,4 Mm. lang, circa 0.7 Min. hoch. Fandort: Mittelmeer. 

Conchoecia magna n. sp. StirogrihVl lang, messerförmig, in der Länge des nbern und untern Randes mit 
dornfiinnigen Spitzen besetz». Das Endglied de» SehwirnmtWA*tes der zweiten Antenne trägt drei Borsten. Am 
zweiten Mandibel-Kaiigliedc verhält sieh die Hübe des (jliede* zu der Höhe der winklig abgesetzten Basis des Kau- 
fortsatzes etwa wie : 1 und zur Höhe des Kaurande» wie 3:1. Die grossen Borsten am Nebenaste der 
Sehwiromfuss-Antenne stark verbreitert. Die Fusspaare sehr lang gestreckt und kräftig. Die acht Hakenpaare des Postab- 
domens lang und stark. Schale mit glatter Oberfläche, gestreckt, :', I Mm, laug, 1,6 Mm. hoch, Fundort: Mittelmeer. 

Zu Concboeeia gehören ferner Dana* C. rostrata und agitis, Lubbock's sehr unzureichend 
dargestellte C. atlanticu und wahrscheinlich die von G. O. Surs beschriebenen, leider aber nicht abgebildeten 
C. elegan» und C. borealis. 

Halocypris. Dana. 

Diese Gattung charakterisirt sich durch eine kurze, bauchig aufgetriebene Schale, deren Ausschnitt sehr 
wenig markirt ist, wie auch der Winkel am Hintenande minder scharf vorspringt Schnabel kurz mit mittlerer Ein- 
bnehtung. Stirntentakel winklig gebogen, vorn fast eicheiförmig, Vordere Antennen winklig gebogen, beim Männchen 
grösser aber ohne Modification der Borstenanhünge, wie beim Weibchen mit nur einer langen Schnurborst«: und vier 
Schlauchborsten. Mandibel mit zwei Kaulmlen und dreigliedrigem Taster. Untere Kanlade mit drei Zahnlcistcn, auf 
welche noch eine (Querleiste mit grossem Kegelzahn folgt, Maxillenpaar mit zwei Kanfortsutzen und zweigliedrigem 
Taster. Die drei Beinpaare wie bei Conchoecia; das zweite im mannliehen Geschlecht nicht umgestaltet. Männrhen 
mit Hakenglied am Nebenast der Scliwimmtim-Anteune und unpaarem Beguttungsorgnn, ohne Umbildung der < 
Antennen und des zweiten Beinpaares. 
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Halocypril 6 ) conclll n. ap. Stirngriffel dick und ziemlich gestreckt, knielormig gebogen, vorn fast eichel- 
förmig abgesetzt. Vordere Antennen knii-fi'.rmig gebogen. Schaft de» Schwimmfusa-AsU-s der «weiten Antenne circa 
8'/« Mal so lang ab die Geissei. Postabdomen fast ausnahmslos mit sieben Hakenpaaren. 

Schal« gedrungen mit tief gewölbten Klappen nnd kleinem im Verlaufe eingebachteten Schnabel, circa 
1,8 Hm. lang und 1,4 Mm. hoch. Fnndort: Atlantischer Oeean und SUdsee. 

Hierher gehören ferner die Dana'sehen Formen H. inflata nnd H. hrevicornia, die jedoch als* Arten 
nicht m trennen sind und ausschliesslich nach Weibchen beschrieben wurden, sodann C. obtnaata G. 0. Sara, deren 
Männchen ebenfalls unbekannt blieb. 

Bei sorgfältiger Untersuchung des reichen Materiales von Halocy pris-äbnlichen Ostraooden fand sich 
noch eine andere Form, die «war mit Halocypria nahe verwandt, aber im Hinblick der verschiedenen Mandibel- 
bezahnung und SchalengesUltung generiwh zu sondern ist. Diese Gattung mag als Halocypria bezeichnet werden. 



Halocypria. CU. 

Schale kurz fast knglig, mit einfachem Schnabel vorsprang and tiefer, aber kurzer Schaleneinbuchtung. 
I Fig. 36.) Antennen wie bei Halocypria. Mandibel mit zwei Kauladen und dreigliedrigem Taster. Untere 
Kanlade mit drei Zahnleisten, auf welchen eine schwache, emporgerichtete Platte und vier grosse, im Bogen gruppirte 
und von Häärchen umstellte Fangzähne folgen. Maxillen und Beine wie bei Halocypria. Zweites Beinpaar auf- 
fallend kurz, breit und konisch zugespitzt. Miinnchen unbekannt, 

Halocypria globosa B. ap. Stirngriffel schlank und gestreckt, kniefürmig gebogen. Vordere Antennen dick und 
kniefürmig gebogen. Schaft des Schwimmfuss- Astes der zweiten Antenne circa 2',', Mal so lang als die Geissei. Extre- 
mitäten breit und gedrungen. Zweites Beinpaar mit sehr breiter Basis, konisch »ich zuspitzend und auffallend kurz. 
Postabdomen mit acht Hakenpanren. 

Schale gedrungen, fast knglig, mit nasenttiimig vortretendem Schnabel, circa 2,2 Mm. lang und 1,8 Mm. 
hoch. Fundort : Atlantischer Ücean. 

Wie sich aus den vorausgeschickten Charakteren der Gattungen und Arten ergibt, sind die Abweichungen 
im Kürperbau und in der Extremitäten-Gestaltung von den Cypridinen sehr bedeutend und rechtfertigen durchaus die 
Aufstellung einer besondere Familie, die bereits G. 0. Sars mit Recht unterschieden and als Conchoeciadae be- 
zeichnet bat. 

Die Charaktere der Conchoeciaden oder Hai oey pri den würden folgende sein: Marine Ostracoden mit 
langem Stirntentakel nnd einfachem Herz, ohne Angen, mit dünnen fast häutigen Schalenklappen. Vordere Antennen mit 
zweigliedrigem Schaft und kurzer zweigliedriger Geiasel, beim Weibchen schmächtiger nnd mit einer langen Schnurborste 
nebst vier Borstenschläuchen besetzt. Die Antennen des zweiten Paares sind Schwimmfuss-Antennen mit rudimentärem 
Nebenast, der im männlichen Geschlecht mit einein Greifhakeii bewaffnet ist. Mandiheln mit zwei Kaugliedern und 
dreigliedrigem Taster. Das einzige Maxillenpaar mit zweilappigem Kautheil und zweigliedrigem Taster. Drei nach Art 
der Cypriden und Cytheriden gebildete Beiiipaam; das vordere derselben mit Knufortsatz und grosser Athero- 
platte, das naebfolgende »weite Paar ohne Kuufortsatx mit grosser Athemplatte; beim Männchen zuweilen bedeutend 
kräftiger und abweichend gestalte«. Das dritte Beinpaar empnrgerilrkt und rudimentär, mit langer Geisseiborste 
endigend. Pnstabdomen aus zwei mit einander vorhandenen Furealplatten gebildet , deren Rand sieben bis acht Paare 
von Hakendornen trügt. Männchen mit linksseitigem Copulation-sorgan. 



Die Schale. 

Die Schale, deren Klappen in der ganzen Länge des beinahe linearen, nur an einer Stelle durch die 
Wirkung der Rehalenmnskeln etwa» eingebuchteten Rückenrandes mit einander verbunden Bind, zeichnet sich im Gegen- 
satz zu dem Schalenintegument der übrigen Ostracoden durch ihre zarte pellucide Beschaffenheit ans. G. O. Sars 
charakterisirt dieselbe als weder kalkig norh hornig, sondern als fast häutig. Bei Anwendung stärkerer Vergröase- 
rnng findet man indessen, dasa die äussere Chitinlage doch eine ansehnliche Stärke hat und eine glaaig feste, überaus 
spröde Lamelle darstellt. Dieselbe erscheint zwar hyalin- und structurlos, zeigt jedoch auf der Oberfläche eine durch 



') Kt «taadnn mir «wi.i (Illach« mit Hai »typ r I • aas ■)*■> Atlantisc»«n Osmi and ■■>< der mit— u n«bo4* (daren ili« Ott» d.« Herrn 
pr B»lan aos iImii Hamtargsr Mommo iir nahar» I3at*rancninz alMrc<*b*a), Trotx in v«r*cutt»d«a*B Fundort«* betracnl« k« i\w Können alt 
ta ulnar Art gehörig, aar dl* wahncln-inli'* anili Dana'« H. inflata an beti«aro tat. 
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in grosseren Intervallen von einander entfernter Häärchen. Ausser den zu diesen Cut icularanhängen gehörigen Poren 
linden »ich am Rande grössere Poren, welche sieb als die Mündungen eigentbümlichor Drüsenzellen erweisen. Die 
longitudinale Streifung, in der Nähe des Schnabel* und Schab'nausscbnittes in eine unregelmäsaigere Senlptur über- 
gehend, ist auf erhabene Rippen der Aussenscite zurückzuführen und tritt an der im Ocean und in der Südsee weit 
verbreiteten Conchoeciaart, die ich als C. serrulata bezeichnen will, ««gleich in Verbindung mit einer säge- 
nhnlichen Zähnelung besonders ausgeprägt hervor, i Taf. 1, Kig. 2'.) Bei den mittelmeerischen Arten fehlt sie garix, 
während nie bei Halocypris enncli» und Halocypria globos» durch eine schwach hervortretende eoncen- 
trische Skulptur ohne Zähnelung ersetzt wird. 

Was nun aber von den bisherigen Beobachtern ganz übersehen wnrde, ist die reich« Menge einzelliger 
Drüsenschläuohe an den freien Schalenriindem. Betrachtet man die Sehale unter starker Vergrößerung von der 
inneren Fläche, so werden dicht am Rauch- und Riickenrande Reihen von Poren sichtbar, hinter denen grosse, Könii'hen 
und Fetttröpfchen haltige Zellen des Integuments gelagert sind. (Taf. II, Fig. 2lj>.) Auch gelingt es nicht schwer, 
besonders hei IIa 1 oeypr is, hie und da die Zugehörigkeit je eiuer Zelle zu dein betreffenden Poms dirert nachzu- 
weisen; man sieht die Zelle mittelst, eines kurzen Halses in den Poms eintreten. Die Drüsenzellen liegen fast am 
Rande des von beiden Lamellen begrenzten Sehalenraume.*, grosscntheils zwischen den Trubekeln eingebettet, selten 
durch besondere Zellen suspendirt , welche wohl den senkrecht zwischen beiden öehalcnlamellen ausgespannt«!!, in 
grosser Zahl vorhandenen StUtzzellen entsprechen möchten. 

An zwei Stellen der Schale, am oberen und unteren Winkel des Hinterrandes zeigen nun die Drüsenzellen eine 
viel bedeutendere Grösse und dichtere Gruppirung und vereinigen sich zur Bildung einer gehäuften Drüse mit grossem, 
von einein Chitinwallo begrenzten Porus, innerhalb dessen die kleinen An»fiibrang«r,rTnnngen der einzelnen mit langem, 
engem Halse versehenen Drüsenzellen liegen. (Taf. I, Fig. 3.1 Dieselben werden wenigstens bei 0. serrulata fast 
sämmtlich mittelst besonderer Fäden am hintern Ende tixirt. Merkwürdiger Weise kommen die gehäuften Rand- 
drüsen unsymmetrisch zur Ausbildung, die obere ausschliesslich an der linken, die untere ausschliesslich an der rei hten 
Schaleiiklappe. Bei C. se rru I ata kommen zu denselben regelmässig noch vier paarig symmetrisch entwickelte DrUsen- 
gnippen hinzu, welche mit dicht gedrängten Poren, das eine Paar am oberen Winkel und zwar an der innern 
Sehalenflüche (Taf. I, Fig. '!'■>), das andere Paar an der äussern Schalenfliiche am untern Winkel des Hinterrandes (Fig. 2' |5) 
ausmündet In den übrigen Arten bleiben die entsprechenden Drüsenzellen vereinzelt, ihre Mündungen liegen weiter 
auseinander. Die unpaare Drllsengrnppe am ohern Winkel der linken Schaleiiklappe mündet mittelst gemeinsamen 
Porus ebenfalls an der äussern Seite ans, und zwar dicht über einer be.sniidern Hchlnsseinriclitnng, die durch einen 
starken Zahnvorsprnng \Z\ der linken und durch eine entsprechende gegenüberliegende Grube {0r) der rechten Sehalen- 
klappe gebildet wird. (Taf. III, Fig. 37.) Bei Cnnchoecia bleiben Zahn und Grube vcrhältnissmässig klein und 
liegen noch am »unsersten Ende des Rückenrande*. In den beiden anderen Gattungen sind Zahn und Grube weit 
umfangreicher, bei Halocypris langgestreckt aber niedrig, bei Halocypria mehr vorspringend, beziehungsweise 
tiefer, und stet» dicht hinter dem Ligament (/,) am Anfang des freien Schalenrandes angebracht. (Taf. III, Fig. 37.) Am 
Vorderrande d«s Ligaments verhalten sich mich beide Schalenklappen nicht ganz symmetrisch, ohne daas es Modi zur 
Bildung von Zahnvorsprüngen kommt. Hier bietet nun aber der sog. Schnabel und die ventralwärts auf denselben 
folgende Ausbuchtung charakteristische Eigentümlichkeiten. Bei Conchoeci» serrulata springt der Schnabel an 
jeder Schal« gli-iclimässig und bedeutend vor und scbliosst mittelst tiefer Urube das .Schalengewölbe nach vorne ab. 
Ebenso ausgedehnt ist die Einbuchtung des Randes, welcher eine langgestreckte und tiefe Grabe am Anfang des Bauch, 
randes folgt. Dieselbe bildet eine durch zwei wellige Conturen (Fig. 2'") bezeichnet^ Einstülpung und mündet durch eine 
weite Längsspalte («) nnf der äussern Schalenfläche. Für ihre Bedeutung scheint die Anlagerung grosser Zellen mit 
feinkörnigem Inhalte von Bedeutung. Vielleicht haben wir eine Art Schalende»*« vor uns, die jedoch morphologisch 
nicht mit der Schalendrüse der Phyllopoden verglichen werden kann Das* übrigens auch diese letztere bei Ostraoden vor- 
kommt, ist mir sehr wahrscheinlich und bin ich geneigt, eine oberhalb des Scbalen-Schliessmuskels gelegene, in den 
Schalenraum hineinragende Zelleninasse. die ich bei gut erhaltenen Conchoecien regelmässig nachweisen konnte, in diesem 
Sinne aufzufassen. 

Bei Halocypria prominirt der Schnabel nasenfiirmig. bleibt aber, wie auch hei Conchoecia magna 
und spinirostris, flach, die Einbuchtung ist kurz und tief, ventralwärts von einem Chitinzapfen begrenzt. (Taf. III, 
Fig. 'Mi (%.) Bei Halocypris endlich erscheint der kaum merklich vortretende Schnabel durch eine Einbuchtung ge- 
theilt; die eigentliche Schalenbucht bleibt, sehr seicht. ,Taf. II, Fig. 20.) Obwohl die Schale in zwei Klappen zerfällt, 
deren Rückonränder mittelst eines dünnen häutig gebliebenen Streifens, des Ligaments, verbunden sind, entspricht sie 
doch morphologisch dem einfachen Röckenschild der E n to nt o* trnken, aus dem sie irn Zusammenhang mit dem Auf- 
treten des Schliessmuskels auch genetisch abzuleiten sein dürft«. Demgemäß* entspringen mehrere Muskelgruppen 
zur Bewegung der Schwimmfussantennen und Mandibcln. sowie die Rückenmnskein an beiden Schalen in der Nähe des 
dünnhäutigen medianen Ligaments, wie wir ja auch im Nau p 1 i us Stadium, welches die Anlage der Haut 
Duplicatur erzeugt, die Muskulatur des zweiten nnd dritten Gliedmassenpaares nahe der Medianlinie an der R.icken- 
haut befestigt sehen. 
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Muakeleindrücke habe ich an der Riickenseite der Schals nicht beobachtet. Dahingegen erzeugt der Schlieas- 
muskel der Schale einen mehr oder minder bestimmt »««geprägten Eindruck, der flir C o n c ho e c i a und H a 1 o c v p r i % 
verschied«, tat. Etwa, unterhalb der Mitte jeder Schalenklappe nimmt man einen Muakeleindruok wahr, der im 
entern Falle eine rundliche, durch drei schwach« Einbuchtungen fett dreilappige Zeichnung an der äussern Cbitinlamelle 
hervorbringt. (Taf. I, Fig. 2"«0 Bei Halocypris hat derselbe «ine etwa» andere Gestalt und besteht au* zwei über 
einander liegenden rundlichen Abteilungen, die «ine bisquitfiirmigo Zeichnung veranlassen, i Tut'. II, Fig. 20" o.) Dazu 
kommt noch in beiden Gattungen ein schwächerer, vollkommen gesonderter Eindruck ii; dem Bauchrand mehr genähert. 
Der zugehörige Muskel «etat sich bei Conchoeria aus drei Bündeln zusammen und hat wie bei Cypridina einen 
transversalen Verlauf. Derselbe tritt hinter der Mandibel oberhalb der Maxillen in den Körper ein und vereinigt 
sich mit dem entsprechenden Muskel der andern Seite iu medianer Sehnenverbindung zu einem Digaatricus. In den 
anderen Gattungen, welche die tief gewölbte Form der Schalen gemeinsam haben, bilden nur die von der obero 
: des biaquitförmigen Haupteindrurks entspringenden Bündel einen zwei bauchigen Muskel (Tat II, Fig. 22?'.:; • 
i Tbeile des Schliessmnskels stellen sich dagegen als langgedehnte, durch einen breiten i 

ms, sie bilden somit einen dem Digastricus anliegenden BicepB (» I, der die Wirkung des 
wesentlich unterstützt In der Umgebung des Sohalenschliesaers, vornehmlich an dessen Hinterseite liegt der grosse 
Hlutcanal, mittelst dessen die Leibeahökle mit dem Innenraum beider Schalenlamellen communicirt Dieser aber nimmt 
keine Organe, weder Dannanhänge noeh die Geschlechtsdrüsen aus der Laibeshöhl« auf, sondern «erfällt durch ein« 
grosse Menge von senkrechten Balken und Fasern, welche beide Schulenluiuellen verbinden, in ein reiche* System 
von aveolären Räumen. Die Stutzbalken undConnectivfascrn entsprechen durchaus den ähnlichen Bildungen der Daphnien 
und Eatberiden, verhalten sich aber weit einfacher als diese letzteren und Bind als Derivate von Zellen an dem 
regelmässig noch vorhandenen Kerne jeder Fasergruppe zu erkennen. So liegt also der mit seinem Endabschnitt 
ventralwärts eingeschlagene Leib de« Thieres wie mittelst eines schmalen Querbaudes, der Zone di r Mnsk«lvcrbindung, 
in der Schale suspendirt und bleibt im Hinblick auf die ansehnliche Entwicklung der Rüekenrauskulatur überaus 
frei beweglich. Freilich reicht das durch den Uebcrgang des Integumenta in die Inneulamelle der Schale fixirte 
en langen stabförmigen Tentakel trägt, nicht weit über die Mitte der Schale hinaus, so das* 



Stirnt«nt*kel. 

Der Stirntentakel, von Dana als Spiculum bezeichnet, entspricht dem Stirniapfen der Cypridinen, von dem 
er sich durch seine gsns ausserordentliche Lange unterscheidet, und erscheint all gerodgestreokter (Oonchoecia) oder 
winklig gebogener (Hai oeypris und Ha I oey pria) Stab, dessen zuweilen angeschwollene« Vorderende über die End- 
glieder der vorderen Antennen merklich hervorragt. 

Seiner Function nach ist der Stirntentakel offenbar ein Sinnesorgan; vom Gehirn empfängt derselbe zwei 
breite, mit je einer grossen Ganglienzelle zusammenhängende Nerven, welche als feinstreifige Substanz bis in das 
vordere Ende des Tentakels getrennt zu verfolgen sind und hier (bei Halocypri* von einer glänzenden fettreichen Mass« 
überdeckt werden. (Nach Untersuchung an Weingeistexemplaren. | Auch ist derselbe einer wenngleich nicht sehr 
bedeutenden Bewegung fähig, da sieh an seine Basis zwei schmale Lungsmuskeln anheften. (Taf. 1, Fig. 4 U".) In der 
Formgestaltung bietet der Stirngriffel nach den einzelnen Arten charakteristische Abweichungen, zu denen noch sexuell« 
Grüssenunterschied« hinzukommen. Bei Conchoecia serrulata erscheint er ziemlich cylindrisrh , jedoch mit etwas 
aufgetriebenem Ende, das im männlichen Geschlecht nach Art einer Lanzenspitze gestaltet, scharf abgesetzt und meist 
abwärts gebogen ist. ,Taf. I, Fig. 2 Fr'.) Bei C. spiuirostril (Flg. 6'«) läuft dasselbe im weiblichen Geschlecht 
in eine reine Spitee, bei O. magna in ein messerfiiruiiges Endstück (Fig. Ii' c) aus, währendes bei Hai oeypris und 
Halocypri ii knieförmig gebogen ist und im erstem Falle fast eicheiförmig endet. (Taf. III, Fig. 27 und Sil.) Im 
männlichen Gesc-hleclite gewinnt der frontale Tentakel einen bedeutenderen Umfang und zeigt sich in demselben 



Die Antennen. 

Die Antennen des ersten Paares entspringen dicht unterhalb des Stirntentakels in der Medianlinie zusammen- 
gedrängt und sind wie bei Cypridina Spür- und Tastorgane, an denen wichtige sexuelle Abweichungen auftreten. 
Bei Weibchen bleibet, dieaelben kürzer und schwächer und erreichen nie die Schalenspitze, sind aber - wenngleich 
meist minder deutlich — in derselben Weise als die männlichen Antennen gegliedert. Wir unterscheiden «inen zwei- 
gliedrigen muskulösen Schaft und eine kurze, ebenfalls zweigliedrige Geissei, welche die Spürborsten trägt. Bei 
Halocypris und Haloeypria (Taf. III, Fig. 27) sind die beiden Glieder des Schafte* knictormig abgesetzt, ao 
C Cl.o.. DU r»mti» **r ll.lwri.Tld.». 3 
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dass das zweite Glied abwärts gewendet ist, auch die Geissei liegt unter starkem Winkel in gleicher Richtung gebogen. 
Der Knickung des Antcnnensehaftea entspricht die Biegung des Stirntentakels. Bei den Conchoecia-Artan (Taf. I, 
Fig. 6) bleibt dagegen der Schaft gerade gestreckt und nimmt sich im weiblichen Geschlecht bei flüchtiger Be- 
trachtung als ungegliedert aus, der Endabschnitt aber liegt auch hier von der Längsachse etwas abwärts gebeugt, 
reberall läuft die Spitze des Endgliedes in eine lange, quer gerippte Borste aus, unterhalb welcher 4 kurzgestielte, 
an der Ha*)* kuglig aufgetriebene Schläuche, paarweise je einem Gliede zugehörig, an derlnuenseite folgen. Im Gegensatz zu 
der langen Borate zeigen diese Anhange, ihre Basis ausgenommen, eine blasse Cuticularhülle und gehören demnach zu den 
als Riechfaden gedeuteten Cnticularanhängen, eine Auffassung, die durch das Auftreten eines Ganglions im Baaalgliede 
der Antennen und von mehreren bU zur Basis der Anhänge zn verfolgenden Nerven unterstützt wird. Die ent- 
sprechenden Fühlhörner des Männchens, die ich bereits für eine Conchoeeia-Art beschrieben habe, sind im Verhältnis* 
weit umfangreicher, indessen auf denselben Typus der Gliederung zurückzuführen, i Tat. I, Fig. 7 und 8.) Der viel 
mächtigere Schaft enthält zwei sehr starke Längamuskelbündel (.Beuger und Strecker der oberen Abschnitte) ; der 
Endabschnitt besteht auch nur aus zwei Gliedern, neben denen freilich der obere ringförmig abgesetzte Theil des 
zweiten Schaftgliedes den Eindruck eines dritten Gliedes macht. Auch hier trägt der Endabschnitt fünf Cuticular- 
anhänge, von denen jedoch drei als lange quergeriefto und gebogene Borsten umgebildet sind und nur zwei die 
Gestalt von blassrandigen Schläuchen erhalten haben. Neben der äussern Endborste, welche sich stets durch den 
Besitz seitlicher Häkchen (vergleiche die Endborate der männlichen Antennen von Daphnia) vor den übrigen auszeichnet, 
wird die Stelle des obern und zweituntern weiblichen Riechfaden« durch eine sehr lange gebogene Borste vertreten, 
der untere Riechfaden aber erscheint in Form eines ansehnlichen Schlauches nach hinten umgebogen. Vergleichen 
wir Dana's Darstellung und systematische Verwerthung der Antennengestaltung , so finden wir für beide als 
Arten unterschiedene Conchoecia-Formen den männlichen Antennentypus dargestellt, bei einer Form freilich 
(C. agiÜB) mit entschieden weiblichen Charakteren verknüpft. Die Männchen von Halocypris entbehren auffallender 
Weise der oben beschriebenen Besonderheiten und unterscheiden sich nur durch die bedeutendere Grösse ihrer vorderen 
Fühlhörner von den Weibchen. 

Die Antennen des zweiten Paares entspringen zu den Seiten der mehr oder minder vorgewölbten Stirn 
und sind die wichtigsten Locomotionsorgane bei der Schwimmbewegung, so dass sie am besten als Schimmfuss-Antennen 
bezeichnet werden dürften. Daneben kommen sie auch als Taat-, beziehungsweise SpUrorgane in Betracht, wenn wir aus 
der Beschaffenheit der zarten Borsten ihres Nebenamtes einen Schlusa ziehen dürfen. Wie bei Cypridina unterscheiden 
wir ein grosses kegelförmiges, aber seitlich stark comprimirtes Grundglied und zwei Aeste, einen langen geiaselfönnigen 
Schwimmfussast (i'j und einen kurzen rudimentären Nebenast (Taf I, Fig. 1 und 2.) Der erstem entspringt an der obern 
Spitze des Grundgliedes nnd besteht aus einem langgestreckten Stialgliede und einer kürzern gegliederten Geissei, deren 
sehr kurze Glieder mit Ausnahm« des Endgliedes je eine lange Schwimmborste tragen. Bei Conchoecia Ubertrifft da» 
Stielglied die als Geissei bezeichnete Gliederreihe etwa um das Doppelte, bei Halocypris fast um das ;l' , fache, b«i 
Halocypria etwa um das 2' , fache ihrer Länge. Bei allen mir bekannten Arten wird die Geissei aus acht Gliedern 
gebildet, von denen die beiden Endglieder schwer abzugrenzen sind, so dass sich bei flüchtiger Betrachtung die Geissei 
siebengliedrig darzustellen scheint. In meiner frühern Mittheilnng habe ich noch die beiden sehr kurzen Endglieder 
für ein einziges Glied gehalten, wie auch G. O. Sars den ganzen Schwimmfussast als nur sieben- bis achtglicdrig dar- 
stellt. Aber schon die Insertion von drei Borsten an diesem scheinliar einfachen Endstück weist auf die zusammen- 
gesetzte Natur desselben hin, von der man sich bei günstiger Lage der Antenne auch bestimmt überzeugen kann. (Taf. III, 
Fig. 29.) Der Nebenaat bietet sowohl speeifische als besonders sezuelle Abweichungen seiner Borstenanhänge, üeberall 
erscheint das Basalglied unregelmäßig, fast scheibenförmig. Im Innern mit drei Muskelgruppen zur Bewegung des End- 
gliedes erfüllt, trägt es am obern Rande stets zwei kurze gebogene Dornen, zu denen bei Conchoecia noch ein konischer 
Zapfen yd) hinzukommt (Taf. I, Fig. 9 nnd 10. Taf. II, Fig. II.) Der verschmälerte, fast cylindrische Endabschnitt 
besitzt an der Spitze fünf Borsten, deren Ursprung in zwei getrennten, dicht übereinander stehenden Gruppen darauf 
hinweist, d&ss wir es vielleicht mit zwei eng verbundenen Gliedern zu tbnn haben. In der That wird die Richtigkeit 
dieser Auffassung durch das Vorkommen eines Muskels bewiesen, der das hervorragende, mit zwei stärkeren Borsten 
besetzte Ende selbstständig bewegt. Bei Halocypris |Taf. III, Fig. 28) wird dasselbe auch als vorstehender und 
abgesetzter Höcker erkannt, dem die Bedeutung eines Gliedes zukommt. Die beiden langen Borsten, welche hier ihre 
Insertion finden, sind zwar in ihrem untern Abschnitt dunkelrandig und quergerieft, haben aber doch wohl die Bedeu- 
tung von Spürhaaren, da ihre obere Partie Überaua zarthäutig wird und an der Spitze in ein glänzendes Kürpereben 
ausläuft. Zudem schwillt die grössere Endborste bei Halocypris und auch bei C. magna an. Aber auch die drei 
Borsten der untern Gruppe zeigen , obwohl sie dünner und kürzer bleiben , den nämlichen Charakter. Sehr kurz 
erscheinen sie beim Männchen von Conchoecia serrulata. Dieser Theil des Endabschnitts mit der untern ßorsten- 
grnppe ist es auch, welcher im männlichen Geschlecht den Greifhaken erzeugt, welchen wir beim Weibchen stets 
vermissen. Dass der Greifliaken an der Antenne einer Seite stärker entwickelt ist als an der andern, habe ich schon 
in meiner frühem Mittheilung für die mediterrane Art hervorgehoben und bei C. serrulata ebenso wie bei 
H. «oncha bestätigt gefunden. 



Digitized by Google 



— 11 — 



Mundwerkzeuge. 



Die zu don Seiten der belmformigen Oberlippe eingelenkter. Mandibeln dürften nicht nur 
morphologisch an sich interessanten Gestaltung, sondern mit Rücksicht auf die Frage von der generischen Ver- 
schiedenheit von Oonchoecia und Halocypris eine genaue Betrachtung beanspruchen. Ich habe dieselben früher 
mit Düna als füiifgliedrige MandibulurtUsse bezeichnet, deren zwei untere Glieder in kräftige, übereinander gele- 
gen« Kaut'orteätze auslaufen und ala Kanladen benutzt werden. Wir finden somit doppelte Mandibeln von der- 
selben Gliedmasse erzeugt oder beobachten, wenn wir wollen, eine zweigliedrige Mandibel mit dreiglied- 
rigem Taster. Die untere oder die eigentliche Mandibel erscheint als kräftige , winklig gebogene Chitinplatte 
MDplicirt gestalteter Zahnbcwaflnung des Eaurandea. Abgesehen von einem triangulären Zahn- 
der obern Seite erheben sich auf der eigentlichen Käufliche drei fast parallele bezahnte 
Leisten, der.m besondere, nach den untersuchten Arten etwa* verschiedene Form die AbbUdungen (Taf. II, 
Fig. 13'. Taf. HI, Fig. 31 und 38} veranschaulichen. Bedeutender weicht der nun folgende untere Theil der 
Käufliche bei Conch oe cia und Ha locy pris ab. Im erstem Falle (Fig. 13') beobachten wir einen polsterartig 
vorspringenden Wulst (<) mit mehreren Querriefen und vier schräg gestellten Stachelzähnen, die seitlich von einer 
Wimperreibe begrenzt werden. Bei Halocypris (Fig. 31) Anden wir eine (Querleiste mit einem konischen Zahn, 
unter welchem die Wimperreibe folgt. H »l oey p r i a (Fig. 38) zeigt eine abermals andere Configuration der Mandibel- 
beiahnung, durch welche die genetische Trennung der sonst so nahe mit Halocypris übereinstimmenden Form be- 
gründet wird. Auf der Kaufläche folgt hinter den drei bozahnten Leisten (o 6 e) ein« hohe, aber dünne Hautplatte, an 
welche sich vier grosse, im Halbkreis gruppirte Hakenzähne, von Haarbüscheln umstellt, anachliessen. Die obere Man- 
dibel oder vielleicht besser das obere Mandibelglied (Fig. 12' Fig. 32, 38 Jf ) erscheint einfacher und gleichmassiger bozahnt, 
indem der Vorderrand der Kanplatte in sechs dreizackige Zähne ausläuft und unterhalb 
trägt. Zu den sechs Zähnen der Vorderkante kommt jedoch noch ein, nicht weit vom Sc 
genderZahn, der bei Halocypris sehr klein bleibt, bei Ha locy pr in dagegen» ausserordentlich umfangreich w'.rd 
und ebenso auch in den Arten der Gattung Conchoecia als Hocker bemerkbar wird Die Kauplatte hebt sich 
entweder winklig von dem obern Abschnitt des Gliedes ab, welches sich nach oben noch bedeutend verlängern kann 
(C magna, spinirostris), oder bildet die ganze Vorderseite des Gliedes, das in diesem Falle auffallend kurz und 
gedrungen erscheint. (Bei den Weibchen von Halocypris, Halocypria und Conchoecia serrulata.) Die 
in dieser Hinsieht beobachteten Differenzen haben indes« ausschliesslich eine sexuelle, beziehungsweise die Art 
bezeichnende Bodeutung und können keineswegs, wie dies Dana thut, zur Charakterisirung der Gattungen verwerthet 
werden. Noch viel weniger aber kann in demselben Sinne die Lage des nun folgenden dreigliedrigen Tasters zu 
dem obern Mandibelglied in Betracht kommen; ob derselbe eingeschlagen oder aufgerichtet ist, hängt lediglich von 
der Wirkung der in beiden Gattungen gleichmässig gestalteten Muskulatur ab. Ein so einfaches Verhältniss hätte 
Dana nicht übersehen dürfen, und es ist in der That ein arger Verstoss, den Zustand der Beugung oder Streckung 
einer Extremität als Differenzial-Charakter in die Diagnosen zweier Gattungen aufgenommen zu haben. Die 
besondere Form, sowie die überaus gleiehmiissige Borsten-Bewaffnung der drei Tasterglied r zeigen keine erheblichen 
Abweichungen und sind aus den Abbildungen zur Genüge ersichtlich. •) 

Der absonderliehen Gestalt der Mandibeln entspricht eine nicht minder interessante, bisher nicht näher 
erkannte Lippenbildung, welche den bei manchen Copepoden, z. B. Fleuromma auftretenden Mundaufsatz wiederholt. 
(Claus: Die freilebenden Copepoden Taf. V, Fig. 4 und b.) Eine grosse helmförmig vorstehende Oberlippe verbindet 
sich durch seitliche Leiston mit einer flach gewülbten Unterlippe. Unter den Seitenleisten bleibt ein ziemlich tiefer 
rechts und links von der Mondtiffnung, und in diesen Raum ragen die beiden Kieferplatten 
Der so gebildete Mundaufsatz erinnert an die Gestaltung der ventralen Fläche der 
zumal nun auch symmetrisch* Chitinstäbe auftreten, welche den beiden Lippen in dem Integumeiit eine festere Stütze 
gewähren. (Taf. I, Fig 5. Taf. III, Fig. 26.) Das obere und hintere Paar dieser Leisten gehört der Oberlippe an, 
ein zweites Paar gebt aus den seitlichen Leisten rechts und links am Vorderrand der Unterlippe hervor, genau 
unterhalb der Insertion zweier tasterähnlicher Anhänge (LT), die wir Labialtaster nennen können. Nach hinten und 
unten wird die Unterlippe gestützt durch eine Querplatte (Ca), deren Seiten nach vorn in die erwähnten Leisten, 
nach hinten in zwei querstehende (CA"') gabiig getheilte Spangen ausläuft. Nach Lage und Bedeutung entspriobt 
diese Platte der von Zenker als Brustbein bezeichneten Chitinbildung von Cypris. 

Die helmförmige Kappe ist bei Halocypris und H aloey pria breiter und flacher als bei Conchoecia, 
und gebt an ihrem oberen Rande in eine Platte über, welche wie das Labrum der Iusecten als Oberlippe im eng 
dürfte, zumal sie rechte und links auf Chitinverdickungen eingelenkt und mittelst i 

bewegt werden kann. (Fig. 2i3t.) An ihrem Vorderrande trägt diese Lippenklappe zu 

»•• Calikoteil ud Hilocrprii «od folpsdc: Csackaecia D»n» Tuto «ilotiya. Ptdt, mamlUuUmi 
— Hslocjrprl« Du»: Cktaw «■*<«•». rWw «mW.1««! ftr* r«(i H non itykii. 
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den Seiten zweier kleiner rundlicher Vorsprünge einen «ehr zierlichen Haarbesatz. Bei Halocypris erreicht dieser 
fein gefranzte Vonlerrand faxt di« Länge de» Insertinnsrand«*, bei Conchoecia ist derselbe merklich kurzer, indem die 
stark chitinisirtcn Scitenränder schräg nach vorn zulaufen ; im erstem Falle hat die Lippenplatte eine faat recbUeitige 
Form, während sie im letzteren mehr triangulär wird. Die Unterlippe bildet unterhalb der Mundspalte eine nur 
schwindle Vorwölbung und trügt an der bezeichneten Stolle die beidun oralen Taster, welche freilich morphologisch 
viel eher den die Mandibeln von den Maxillen trennenden Labialpl arten der Malakostraken entsprechen möchten. 
Es sind offenbar nur Hantvorsprtlnge, ilie, obwohl nach Form und Ilaarbesatz den Maxillen der Daphnien überaus 

kommen fehlen. 

In der Tiefe des Mnndaufsatzes liegt die weite, von cirvnlären Muskelfasern umsäumte Mundöffnung, an 
welche sich der muskulöse, mittelst Muskelbander batest igte Oesophagus anschlieast. Schon dioht hinter der Muud- 
üffmmg inseriren sich zwei schräg ans dein Gewölbe der Oberlippe herabsteigende Muskelbündel (.V'l an den 
vordersten Abschnitt der Speiseröhre , welche mittelst jener Muskeln etwa* eniporgezogen wird. Wahrscheinlich 
aber wirken dieselben zugleich als Dilatorm der Mundöffnung. Die zahlreichen Muskeln i jV"), welche zu den Seiten 
und unterhalb dos Mnndaufsatzes insbesondere der Unterlippe verlaufen, gehören den beiden Kieferpaaren, dan Man- 
dibeln und Maxillen an. (Fig. M Mii, Mx.) 

Der Bau des zweiten Kieferpaares, der Maxillen lifo.l, gestattet zwar eine Zurück ttlhrung auf die Gliede- 
rung des Mandibelpaarea, bietet aber doch erhebliche Abweichungen, die zu einer grossen Aehnlichkeit dieser Glied- 
massen mit den entsprechenden Maxillen der Cypridinen fuhrt. In heiden Gattungen Übereinstimmend, beobachten 
wir zwei, mit zahlreichen, bestmmt gruppirten Dorum und Borsten besetzte Kauladen, welche als Ausläufer nn 
einem gemeinsamen Stammgliede entspringen nnd ausserhalb des Mnndaufsatzes zu den Seiten der Unterlippe in 
gleicher Richtung wie die heiden Mnndihelladen nach der Medianlinie vorragen. Das .Stammglied setzt sich in einem 
oberen als Taster zu bezeichnenden Maxillenahschnilt fort, dessen unteres Glied, breit nnd plattonfönnig gestaltet, an 
beiden Rändern Borstengruppen trägt, während das kurze schmächtige Endglied mit drei stärkeren und zwei schwächeren 
Hakenborsten endet. Wie bei Cypridina erhebt sich an dar Innenweite der Taaterplatte ein Anbang (//), der 
freilich nicht wie dort die Gestalt einer schmalen Lamelle hat, sondern sich als konischer, in eine Borste aualaufender 
Höcker darstellt. 



Die Beine. 

Die nun folgenden drei Gliedmassenpaare sind ihrer Form nnd Function nach als Beine zu bezeichnen, sie 
zeigen manche Aehnlichkeit mit den Beinen der Oythe ree n und Cypriden, denen sie jedenfalls viel näher stehen, 
als den Cypridinen. Dana hat die aufeinander folgenden Paare verwechselt. Theile verschiedener Gliedmassen 
als zusammengehörig dargestellt und die Reihenfolge verkannt. Das dritte als Putzfuas dienende Beüipaar bestimmt 
er der Lage nach als das vordere, der Bedeutung nach als Kieterfuas und verbindet dasselbe mit einem Kieferfort- 
satz der Maxille sowie mit der borstenrandigen At heroplatte des vorderen Reinpaares; dagegen wird das vordere auf die 
Maxillen folgende Beinpaar als zweites Beinpaar dargestellt, eine Verwechslung, die bei sorgfältiger Beobachtung um 
so weniger möglich ist, als diese Gliedmasse wie die zweite Maxille von Cypris einen nach vorn gerichteten 
Kieferfortsatz hildet. Mit Rücksicht auf dies»» Gestaltung wird nnsere Gliedmasse von G. O. Sara als zweite 
Maxille aufgeführt, während doch die Form und Bedeutung als Bein bedeutend uberwiegt. Am nächsten schliesst 
sieh das vordere Beinpaar an die entsprechende Extremität der Cyprislarven an. (Vergl. Claus, Beitrüge zur 
Kenntniss der Ostraeoden. Marburg 1*<1*. Taf. II. Fig. 14, 15, Iß e.) Stets unterscheiden wir ein langgestrecktes 
Stammglied, an dessen Ende der nach vorn gerichtete, mit langen Borsten und Hakendornen bewaffnete Kiefer- 
fortsatz entspringt, und einen in entgegengesetzter Richteng nach hinten gewendeten dreigliedrigen Kriech- und 
Klammerlüss. (Taf. II, Fig. If>. Taf. III, Fig. SS f.) Hoch am Hinterrande des Htammgliedes injerirt sich die bei 
allen Ostraeoden an der entsprechenden Glicdraasse vorhandene Athemplatte, welche durch schwache Einbuchtungen 
ihres freien Standes dreilappig erscheint und an jedem Lappen vier grosse federühnliche Borsten hervortreten ISsst. 
Der Kriechfuss erscheint gegen den Hinterrand des Stammgliedes beinahe rechtwinklig gebengt und endet mittelst 
eines kurzen Gliedes, welches mit zwei stärkereu und einer schwächeren Hnkonborate bewaffnet ist. 

Das zweite Beinpaar bietet bis auf den Mangel dos Kieferfortsatzes eine ganz ähnliche Gestaltung, erreicht 
jedoch überall im Zusammenhang mit der grösseren Gliederzahl einen bedeutenderen Umfang. Auf den etwas oberhalb 
und hinter dem entsprechenden Abschnitt der vordem Extremität gelegenen Stammtbeil, der eine noch grössere 
Athemplatte tragt, folgen vier Glieder, die bei Conchoecia Uieil weise sehr lang gestreckt erscheinen. <Taf. II, 
Kig. 16.) Die ebenfalls dreilappige Athemplatte trägt am obern Lappen Uberall sechs, an dem mittlem und untern 
je fünf Fiederborsten nnd ist somit leicht von der vorausgehenden, etwas mehr vcntralw;irt3 gelegenen Athemplatte 
zu unterscheiden. Die Gestalt und relative Länge der Extremität variirt nach den Gattungen und Arten und zeigt 
«ich bei Conchoecia auch in beiden Geschlechtern verschieden. Bei Halocypria erscheint dieselbe wie der 
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vorausgehende Fuss schwach ventralwärts gekrümmt und endet mit zwei starken Hakenborsten, zu denen noch ein« 
schwache dritte Boittt hinzukommt. Bei der nahe verwandten Hnlocypris Übertrifft da» zweite Beinpaar das 
vorausgehende nur wenig an Länge und zeichnet sich durch die fast konische Verscbmälcrung ihrer Glieder aua, 
von denen das basale sehr breit, daa obere auffallend schmal Ut und mit langen, kaum gekrümmt*!! Borsten endet. 

Bei Uonchoeeia ist diese Gliedinasse »ehr lang (besonders bei C. magna) und geradgestreckt. Ihr End- 
glied trügt zwar dieselben drei Hakenhorsten, aber die mittlere derselben ist vergrößert. (Taf. II, Fig. Im männ- 
lichen Geschlecht« dagegen Taf. II, Fig. Iii erbiSIt dieselbe eine weil stärkere und veränderte Korin. Auffallender 
Weise finden wir die GlUvlcrznhl um eine« vermindert und vermissen das Stammglied mit der zur Wusscrstrudelung 
dienenden Atheinplatte, welche ilirect an dem zarten Intcgument de" Leibei zu entspringen scheint Möglicher Weise 
ist also das Stammglied rflckgebildet und mit dem Rumpfe verschmolzen. I.'m so starker sind die folgenden drei 
Glieder entwickelt, die von kräftigen MuskelzUgen durchsetzt eine nach hinten und dorsalwärts emporgerichtete, 
schwach sichelförmig gekrümmte Extremität bilden, welche mittelst kurzen Endgliedes drei »ehr lange gleichgebildete 
Fiederborsten tragt. 

Offenbar ist dieses Fuaspaar beim Männchen zu viel kräftigerer Bewegung befähigt. In erster Linie 
möchte dasselbe die Wirkung der Srhwimmfu&s-Antennen verstärken, daneben aber vielleicht, worauf die Lage der 
Borsten an der Innenfläche der Schale hinweist, als Putzfuss zum Kehligen der Schale in Verwendung kommen. 

Auf diese Function scheint das dritte dursalwärta emporgerückte und offenbar rückgebildete Beinpaar 
beschränkt. Ueberall stellt dasaelhe einen schmalen stubfönnigen Anhang dar, welcher mittelst eines kurzen, kaum 
als Glied abgesetzten Endstückes rine sehr lange und gebogene Hauptborste und eine achmächtige Nebenborste trägt 
(Fig. 1 g und '2 g, Taf. III, Fig. 34.) 

Was die innere Organisation betrifft, so gelang es mir, die an wenigen lebenden Exemplaren von Conchoecia 
laevis gemachten Beobachtungen durch Untersuchung von Weingeist exemplaren aller drei Gattungen zu ergänzen, 
leider freilich nicht nach allen Richtungen bis zu dem gewünschten Grade zum Abschluas zu bringen. 



Dannkanal und Drilscn. 

Der Darmkanal zeigt eine ganz ähnliche Form wie bei Cypridina. In der Tiefe des Mundaufsatze» 
beginnt mit weiter Mandöffnung die ausserordentlich starke, von breiten Muskrlringen umsäumte Speiseröhre. 
An der Körperbant durch mehrere schräg aufsteigende Liingsinnskclpaarc befestigt, besitzt dieselbe innerhalb der 
Muskelwand eine in Längsfalten zusammengelegte, starke Chitinbaut. Der nun folgende Magendarm ist ein weiter 
geräumiger Sack mit zelliger Wandung, aber ohne Muskelhaut, deren Stelle durch die Muskulatur des Integuments 
vertreten zu sein seheint. (Fig. 1 Ma.) Drüsenankänge fehlen durchaus. Dafür aber mochten die grossen Magenzellen 
mit ihrem fettreichen, grosse glänzende Kugeln utnschliessemlen Inhalte das verdauende Seeret in reicher Menge zu 
liefern im Stande sein. Unsere Thiers leben wie Cypridina von der Beute kleiner Sccthicre, die in tot« ver- 
schlungen nnd im Magendurm zu einer gemeinsamen Masse znsaramengebaltt werden, Man findet in dem Magen- 
inhalt die Panzer sehr verschiedener Crustaceen und deren Larven, ferner Pteropodenlarven, Foraminiferen etc. von 
einer ziemlich festen trübbyalinen Substanz umgeben. Diese ist nicht etwa, wie ich anfangs glaubte, als erhärtetes 
zur Verdauung bezügliches Secret aufzufassen, sondern als Intima der Magenwand, deren Zusammenhang mit der 
Cntkttla d.-s Schlundes an günstigen Präparaten nachgewiesen werden konnte. Der Enddnrm bleibt jedenfalls- »ehr 
kurz, wenn überhaupt ein solcher Abschnitt vorhanden ist Es gelang mir in keinem Falle mit Bestimmtheit eine 



Auch bei den Halocyprinen finden wir die Drüsen der Oberlippe wiedrr, und zwar im männlichen 
Geschlecht bei Halocypris von ganz ausserordentlicher Entwicklung. Die fadenförmigen Ausführungsgünge der 
Drtlsenzellen bilden einen grossen, in die St irnwölbung hineinragenden Körper (Fig. 23 A'), den ich anfangs zumal bei 
seiner dunklen Färbung fUr «in Auge hielt, bis ich bei näherer Untersuchung erkannte, dass es sich um eine sehr 
grosse Zahl feiner Drusengänge handelt, welche mit glänzendem Inhalte erfüllt, zu einem ganglienähnlichen, vor und 
unterhalb des Gehirn« gelegenen Körper zusammengedrängt sind. Nach hinten löst sieh dieser Korper in zwei 
Schenkelpaare auf, in ein oberes mehr medianes und ein seitliches Paar, zu denen entsprechende Gruppen von 
Drüsenzellen gehören, (D, />'.) Jede Zelle läuft in einen feinen, fadeiifliniigen Au*führung»gaiig aus. (Fig. 23'.) Nach 
vorne strahlen die Gänge wiederum auaeinander. um oberhalb der Cuticula auszumünden. Auf der oberen Flüche der 
belmförmigen Oberlippe scheint demgemass die zarte Hautdeck« eigentbümlieh verändert, man beobachtet seitlich eine sehr 
fein facettirte Seulptur, welche von den zahlreichen, in verdünnten Feldchen der Cuticula gelegenen Oeffnnngen der 
DrüsengUnge veranlasst wird. Die DrUaenzellen selbst liegen weit nach hinten in seitlichen Gruppen am Oesophagus 
und oben an der Vorderfiäche des Magens. (Fig. 23 Ii, C.) Im weihlichen Geschlecht bleiben die Gänge kürzer und 
liegen minder dicht gedrängt, sie münden vertheilt in kleinen Porengruppen nach aussen, die übrigens auch an der 
männlichen Oberlippe, besonder» in der Mediangegend, keineswegs fehlen. 

C C 1 ■ u • , Di. F.U.UI« U, KtlceyrrU« * 
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Kreislaufsorgane. 

Da* Herz (Fig. 1 t'i füllt den Raum zwischen den erwähnten Muskelgrappen der Dorsalseite aus, weicht) 
von der Schale zu den Antennen und Mandibeln, die einen nach von;, die anderen in schräger Richtung nach hinten herab 
verlaufen. Dasselbe bleibt wie bei Cypridina kurz und sackförmig, bei Conchoecia in der vordem, bei Halocypris 
und Halocypria in der hintern Hälfte verengert. An seiner obern Fläche werden zwei seitliche Ostien als schräg 
nach hinten gerichtete Spaltöffnungen sichtbar (Fig. 4 Sp.), za denen noch ein vorderes medianes Ostium mehr bauch- 
würts gelegen hinzukommt. Das letztere wird am deutlichsten sichtbar, wenn man das Herz von seiner untern Fläche 
oder in seitlicher Lage beobachtet. Jeder Spaltöffnung liegen der Länge nach zwei schmale Klappen an, welche je einen 
Kern enthalten und als glatte bandförmige Zellen zu betrachten sind, durch deren enge Aneinanderlagerung das Ostium 
geschlossen wird. Die sehr feinen Muskelfasern, welche in die Wandung des Herzens eingelagert sind, strahlen stern- 
förmig von mehreren sehnigen Stellen aus, von denen die stärkste an der DorsalflSche vur und zwischen den vorderen 
Endpunkten der seil liehen Spaltöffnungen liegt. Eine andern findet sich an der Ventraheite der hintern Abtheilung, 
mehrere kleinere hei Halocypris an den Seiten der vordem Hälfte, welche auffallender Weise im Gegensatze an 
Conchoecia sackförmig erweitert ist. Aus dieser strahlenförmigen Gruppirung der Muskelfasern und bestimmten 
Anordnung der Knotenpunkte resultirt der Verschluss der seitlichen Spalten bei der Systole und ihre Oeffhung bei 
der Erschlaffung der Herein uskulatur. 

Nervensystem. 

Das Nervensystem, zu dessen Untersuchung man den Körper mittelst Mediansohnitts in seine rechte und 
linke Halft..- trennt, besteht aus dem Gehirn und einer umfangreichen untern Schlundganglienmasse, auf die noch 
ein kleines Ganglion folgt, (Fig. 24.) Das über dem Schlünde gelagerte (Fig. 23 <!, 24 0< Gehirn füllt die schwach- 
gewölbte Stirn aus und zeigt in seitlicher Lage zwei nur schwach abgesetzte Anschwellungen, aus denen die Nerven 
für den Stirazapfen und die Antennen entspringen. Das erste Nervenpaar i Fig. 21 a tritt in den Stirngritfel ein. 
Jeder Nerv bildet nahe seinem Ursprung eine Erweiterung, in der ein ausserordentlich grosser Kern liegt (Fig. 23 A'.l 
und geht in die feinstreitige Substanz (Fig. 27 X) über, welche als Inhalt des Stirngriffels bis nahe an die Spitze den 
letztern die Duplieitüt der Elemente erkennen lässt ; hier schliefst dieselbe mit einer fettglänzenden streifigen Autlagerung 
(Fig. 27 E) ab. Ein zweiter sehr kurzer, etwas mehr unten und aussen austretender Nerv tritt jederseits zu einem 
ans grossen Zellen zusammengesetzten Ganglion (j'), welches dicht vor und über dem obern Ende des Gehirns unter 
der Basis der vorderen Antennen liegt nnd zu diesen in näherer Beziehung steht. Aus demselben geht ein ganglieu- 
ähnlicher (•/") Strang hervor, welcher durch die glänzenden Körjie:chen meiner Zellen ausgezeichnet ist und sich in die 
Basis der vorderen Antennen hinein erstreckt. Ob die zu den Cuticularanhängcn verlaufenden Nervenfasern aus dem 
erstem Ganglion entspringen oder dem mit glänzenden Körnchen erfüllten Zellenstrang zugehören, konnte ich nicht 
mit aller Sicherheit entscheiden. Jedenfalls haben wir es mit einem Sinnesorgan zu thun. welches bei dem Mangel 
der Augen gewissermassen stellvertretend ein feines Gefühl für irgend welche äussere Einwirkungen vermitteln 
mochte. Die zarte Beschaffenheit und Gestaltung der Cutieularanhiinge weist auf Tastempfindungen, beziehungsweise 
auf eine dem Geruch verwandte Peremption hin, und es bleibt die .Möglichkeit, dass sich an den mit glänzenden Körnrhen 
erfüllten ganglieuühnlichen Strang noch eine besondere Qualität von Empfindungen als Ersatz der mangelnden Augen 
knüpft. G. 0. Sars'i scheint sogar anzunehmen, dass diese Gebilde, die er als eine Häufung linsenförmiger Kör- 
perchen mit Nervensubstanz, aber ohne Pigment beschreiht, eine unvollkommene Lichtempfindung vermitteln. 

Das dritte Nervenpaar (b) versorgt die Schwiramfuss-Antennen , deren Nebenast der Natur seiner 
Borstenanhänge nuch wahrscheinlich ein Sinnesorgan ist, denn jene erscheinen als zarthäutige, mit feinstreifiger Substanz 
erfüllte Schläuche, die nach ihrer Spitze zu sich verbreitem und je mit einem glänzenden Körperchen enden. (Fig. 27.) 
Ein kleiner zwischen den Muskelgruppen des mächtigen Basalgliedes gelegener Zellenstrang ist möglicher Weise als 
das zugehörige Ganglion zu deuten. 

Langgestreckte Schlundeommissuren führen zu der grossen uniern Sehlnndganglienma**.; (Fig. 24 Ug), die 
in seitlicher Lage des Thieres von der Unterlippe und dem sng. Steinum bedeckt, nicht schwer auch an Weingeist- 
exemplaren erkannt wird. Ich habe nur zwei Nervenpaare (so*, id'\, die wahrscheinlich die Kiefer und Maxillarfüsse 
versorgen, nachweisen können, an dem Hinterende der Ganglienmasse aber noch ein kleines Baachganglion beobachtet, 
dessen zwei Nervenpaare («, ff\ znr Muskulatur der Beine und des Abdomens Bezug haben möchten. Das Nerven- 
system der Halocypriden würde also im Gegensätze zu der Bauchganglienkette der Cythereen, an welcher 
Zenker sechs Gauglieiipaare. unterscheiden konnte, eine gros»« Concentration zeigen und Bich zu demselben ähnlich 
verhalten wie auf dem Gebiete der Copepoden das Nervensystem der Corycaeiden und Sapphirinen zu dem 
der Calaniden und Cyclopiden. 

*) O.'O. San t <- p. 119; /« tau r<rj anlnnarum »iipfnorwm r?>rj,».r«fo sdtuat pturi, Unli/vrmia, irrtfvUirittr «ff rorfi» ttd MaljMr 
in «Yrafv diitimU wtnam »Morata pigmtnlo eero tmllo ciremiata, qua« vrjam yii«m»M«< >'«if>rr/>«<u citw IM %Hmur. 
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Muskulatur. 

Die Muskulatur bietet nicht dasjenige morphologisch«. Interesse, welches eine eingehende Darstellung sämmt- 
licher MuskelzBge und deren Insertionen rechtfertigen konnte. Nur einige wenige Gruppen, deren Verfolgung iUr 
die Erklärung der wichtigsten Bewegungen de» Thieres und der Verbindung desselben mit der Schale unerläßlich 
erscheint, mögen hervorgehoben werden. Es gehören dahin die bereits oben erwähnten dorsalen Muskeln, welche 
in der Umgebung des Heizens an der Schale entspringen und tbeils das grossp, flach pyramidale Ilaaalglied der 
Schwimmfuss- Antennen heben und wohl zugleich etwas rückwärts ziehen, theils da» langgezogene Knustück der 
Mandibel bewegen. Die ersteren heften sich einer Chitinspange an, die als eine Art Hebel wirkt, die letzreren heben 
die Mandibel und sind in diesem Sinne wohl als Antagonisten der tiefer gelegenen Matidibclmuskeln aufzufassen, 
welche in transversaler Richtung verlaufen um) die Knut heile der rechten und linken Mandibel gegen einander 
bewegen. Diese Muskeln bilden, ähnlich wie der gleichgerichtete, nach hinten folgende Schalenschliesser, einen 
Digastricus mit knrzer gemeinsamer Sehne, von dem die Muskelfasern nach den Seiten zu der renkten und linken 
Mandibel auseinander strahlen. Die Muskeln, welche auf dein Rücken und an der Bauchseite de» U-ibc« verlaufen, 
dienen zum Hinziehen de» Abdomens in die Schale, hezielienswrise zu dessen Vorstrecken aus der geöffneten Klappe. 
Hie Rückenmuskeln der rechten und linken Seite verlaufen sehnig longitudinal , etwa sechs und mehr Bündel 
convergiren jederaeits zur Bildung eines nahezu medianen Liingsmuskels, welcher sieh über dem Hi rzen zwischen den 
Mandibelhebern an die Schale anheftet. Diese Munkeln ziehen offenbar den RUckentkcil des frei beweglichen 
lj«ibe» an die Schale an. Ein Theil der seitwärts nach hinten divergireuden Bündel ändert aber wiederum seine 
Richtung und vereinigt sich rechts und links zur Bildung eines Muskels, welcher in das Postubdomen oder die Schwanz- 
platte eintritt und durch steine Zusammenziehimg diesen Abschnitt dorsnlwiirts hebt. Eine kleine Gruppe von 
Muskelfasern kreuzt sich mit den mächtigen Oorsftlmn«keln des Postabdnmens, indem sie sehnig von den Seiten 
emporsteigt. Die Antagonisten der Rückenmuskeln zeigen einen ganz analogen Verlauf an der Bauchseite und 
wirken als Benger; sie krümmen die Schwanzplatte ventralwürts, bo dass dieselbe zwischen den Srhalenklappen zum 
Vorschein kommt. Endlich finden sich an der Bauchseite noch drei ({uermtiskelhtindcl von Kleinlich bedeutender I.iinge. 

Wenn ich die hohe, aber kurze, mit siehen bis acht Paaren von Hakenbnrsten liezahnte Doppelplatte, mit 
welcher der Leib sowohl der H n loc y p r i den als der Cypridinen endet , als Postubdonten bezeichnet habe, so 
mag dieser Name durch den bedeutenden Umfang des Endstücks, sowie durch den Antheil, den dasselbe, an der 
Bewegung des Thierea hat, gerechtfertigt Bein. Morphologisch entspricht dieselbe durchaus zwei median an einander 
gelegten Furealplatten und wiederholt die beiden von Zenker als Schwanz bezeichneten stabfürmigen Endstücke 
von Cypris, welche, wie ich früher aus der Kntwicklnng nachgewiesen, Furcalglieder sind ähnlich denen der 
Copepoden. Schon bei den Weibchen von Uyproi's monaehn verschmelzen beide Sehwanzstücke mit einander, und 
ihre Borsten erhalten eine paarweise zweizeilige Stellung. Dasselbe gilt für die sieben bis acht Paare von Haken, 
mit welchen der Rand unserer Doppelplatte besetzt ist und von denen stets das ventrale Paar die bedeutendste 
Gröwe und Stärke zeigt. iTnf. II, Fig. 1H.O Die Haken sind ähnlich wie auch bei t'ypridinn »ämintlich dursal- 
wärts gekrümmt und nehmen nach dem Rücken zu eontinuirlirh an Grösw ab. B>m den mir bekannten Arten von 
Conchoecia finde ich ausnahmslos acht, bei Halocypris dagegen nur sieben, bei Halocy pria wieder acht 
Hakenpaare. Eine unpaare an der Basis des Furcalaiihaiigs entspringende Borste möchte, ähnlich wie die 
entsprechenden, freilich paarigen Kückenborsten der Daphnien, zum Tasten dienen. 

GeschleclitsorgaiK'. 

Wie alle übrigen Ostraeoden, so sind auch die Hulocvpriden getrennten Geschlechtes, Männchen und 
Weibchen weichen, wie bereits gezeigt, im Bau verschiedener Köipcrthcile, aber keineswegs in allen Gattungen 
übereinstimmend, ab. In der Regel sind die Männchen kleiner und haben eine kürzere gedrungene Schalenform, 
■Stirntentakel und vordere Antennen sind weit umfangreicher und letztere bei Oonehoeeia durch die Form der 
Borstenanhänge von den weiblichen verschieden. Für die Sckwimmfnss-Anteniic ist stets der Greifhaken des Nebeu- 
aates charakteristisch. Auch der Kautheil des zweiten Mandibelgliedes zeigt meist eine abweichende Gestaltung, 
ebenso bei Conchoecia, die Form und Gnisoe des zweiten Beinpaares mit seinen drei gleichlangen Borstenfüden. 

Dazu kommt nun die Anwesenheit eines grossen aber unsymmetrisch an der linken Seite gelegenen Penis, 
dessen Zusammensetzung aus zwei Extremitäten ähnlichen, aber ungleich gestalteten Abschnitten auf die morpholo- 
gische Bedeutung eines Extremitiitenpaares hinweist. Hoden und Samenleiter, beziehungsweise Saraenblasen verhalten 
sich dagegen durchaus symmetrisch. Die erstem sind zwei kuglige Siicke, welche zahlreiche kurze und mehrfach 
gelappte Drüaenschlauehe mit den Samenmutterzelb-n einhüllen. Diese Drüsenschliiucbc treten mittelst eines ganz 
kurzen Glinges in die geräumigen, mit den verschlungenen Fäden der Zoospermion erfüllte Samenblasen ein, welche 
bei Conchoecia S förmig gewunden sind und bis an die Basis des Postabdomens reichen, bei Halocypris dagegen die 
Form einer gestreckten Blase wiederholen. Wie die in dpn Samenblasen enthaltene Samenmasse in den Penis 

i' 
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eintritt, habe ich leider Dicht nachweisen können. Diener entspringt mit breiter Basis in einiger Entfernung vom 
Poatabdomen, ganz an die linke Seite de» Bauche* gedrängt. Man unterscheidet einen ansehnlichen, ziemlich platten 
Körper (Taf. III, Fig. 35, AI, in welchen mehrere Gruppen von LängBmuskeln eintreten und einen schmalen, 
in eine Rinne (R) de« Körpers eintretenden, aanft gebogenen Stab (&'). Der letztere am weitesten nach links 
entspringend, wird durch bestimmte Muskelgruppen, einen Rückzieher (Af) und einen Vorstosser (.U') in der Rinne 
bewegt und endet mit einem sehmal angeschwollenen, pinselänliehen Knopf. Die Rinne, in welcher der Stab liegt, 
ist bedeutend erweiterungsfähig und erscheint im gewöhnlichen Zustand , wie man an Querschnitten erkennt, durch 
Aneinanderlegen der freien Runder wie ein Canal. Wahrscheinlich tritt bei der Begattung in den Anfang der 
Rinne die Samenmasse ein und wird, während die im PeuiakUrper verlaufenden sehriigen Muskelbündel die Ränder der 
Rinne auseinanderzichen, durch die Bewegungen des stoasweise vor und zurücktretenden Stabes durch die grosae Quer 
spulte um Ende des Penis in den weiblichen Geschlcehtsapparat eingeworfen. Gin übergreifender Haken an dem 
schräg abgestutzten Penisende dient vielleicht /.um Fixiren an der Oeffnung der weiblichen Samentasche. Nach den 
angedeuteten Gesichtspunkten dürfte vielleicht auch der complicirte Bau des unpaaren, aber symmetrischen Penis von 
Cypris und Cythere, dessen Bau und Mechanismus trotz der eingehenden Erörterung Zenker'»*) ganz unklar 
geblieben ist, zu deuten sein. 1,'ebrigens weirbt die Form des Penis sowie die Zahl der Huskelbündel im Penis- 
körper in den einzelnen Gattungen und Arien ab. Bei Conchoecia ist derselbe beträchtlich schlanker und 
schmaler und enthält nicht vier bis fünf, sondern acht schlüge MuskelbUndel in dem Peniskörper. 

Die weiblichen Geschlechtsorgane ,Taf. II, Fig. 25) bestehen aus zwei symmetrischen, sehr umfangreichen 
Ovarien , einem unpaaren Leitungswege und einem enmplicirten Befrncbtungsapparate. Dio Ovarien (Ov) liegeu an 
der RQckenseite Uber dem hintern Theile des Magendarms und berühren sich in der Medianlinie, während sie rechts und 
links auf die Seitenflächen des Körpers übergreifen. Ihrer Form naeh erscheinen sie als traubige Körper, deren 
kuglig vorstehende Beeren, von ausserordentlich zarter Membran umhüllt , die mit grossen Kernblasen versehenen 
Eier darstellen. An der ventralen Seite derselben beobachtet man je einen kurzen, nach der Einlasse hin kelchformig 
erweiterten Strang, an dessen obern Ende offenbar die Eier durch Wachsthum der Zellen hervorgegangen sind. 
Dass dem so ist, ergibt sioh ilirect aus zahlreichen kleineren, allmiilig »ich erst abhebenden Eiern, welche schliesslich 
von den Zellen des Stranges nicht mehr abzugrenzen sind. Immerbin umschliesst der Strang, wie man in seiner 
untern Partie erkennt, ein Lumen und verhält sich somit schon als Oviduct. Beide Oviducte vereinigen sich zur Bildung 
eines unpaaren Eiergangs (OrJ ), welcher, durch lange Cylinderzellen seiner Wandung charakterisirt, wahrscheinlich 
zugleich ein Seeret zur Umhüllung der Eier liefert. Derselbe biegt nach der linken Seite um, verengert sich nnd 
führt zu einer geräumigen Blase . H>), deren Wandung ebenfalls durch sehr lange Cylinderzellen eine beträchtliche 
Stärke erlangt. Diese Blase, dio ich als Bcfruchtungstasche auffassen möchte, mündet durch die schwer nachweis- 
bare Geschlechtsspalte an der linken Seite des Abdomens nach aussen. Es fehlen nämlich die sonst so häufig an 
der Vulva auftretenden und bei Cypris so sehr in das Auge fallenden Chitinspangen, und ist daher die Geschlaohts- 
spalte im geschlossenen Znstande sehr schwer zu erkennen. 

Der complicirte Befruchtanjraapparat liegt an der Ventrnlsrite und fuhrt durch einen mit grossen Drüsen- 
zellen besetzten Gang in den blosenförraigcn Endabsehnilt der Leitungswege. Wir unterscheiden zunächst als Recep- 
taculum seminis eine sehr grosse birniVirmige Tasche (Re), welche fast regelmässig mit Sperma gefüllt ist. Dieselbe 
liegt sowohl bei Conchoecia ala bei Halooypris und Halocypria an der rechten Seite des Abdomens und 
führt durch einen transversalen, am Anfang in einer Schlinge umgebogenen Gang (S.j) nach der BefrucbtnngHtaache. 
An der linken Seite tritt im Verlauf des Ganges noch eine zweite mit Sperma erfällte Erweiterung auf, welche bei 
Halocypria die Form einer uuerovalen Kapsel iSk'i zeigt und auf den ersten Blick für eine Sperinatophore 
gehalten werden könnte. Bei Conchoecia bleibt dieser Raum klein und kuglig; aus demselben führt ein drüsiger 
Gang (Dr), an dessen Wandung die Drüsenzellen als unregelmässige Auftreibnngeti hervorragen, in die Befruchtangs- 
tasche. Die rechtsseitige Lage des Reeeptaeulum sowohl als die ansehnliche Länge nnd Differencirung des Quer- 
ganges erscheint einigermaßen befremdend J wenn wir weiter beobachten, dass die birnförmige Samentaache wenigstens 
bei Conchoecia noch in einen zweiten kurzen Gang ausläuft, der in enger Oeffnung nach aussen zu münden 
scheint, so liegt es nohe, an die Möglichkeit zu denken, das» bei der Begattung durch diesen kurzen engen Gang 
zumal bei der linksseitigen Loge de» Penis das Sperma in die Samentaache gelangt. Kreilich erwartet man bei der 
Grösse des männlichen Begattungsgliedos von diesem mehr als eine blos änsserliehe Anheftung an dem weiblichen 
Körper. Auch wird das Sperma nicht in Form einer mit Umhüllungsbaut versehenen Sperinatophore abgesetzt. Es 
ist daher auch immerhin möglich, ja wahrscheinlich, dass der Penis den Samen durch die Genitalspalte in die blaaen- 
fönnige Tasche absetzt und dass von hier aus der Same in den Befruchtnngsapparat gelangt. Dann aber bleibt mir 
ilie Bedeutung des zweiten kurzen und sehr engen Ganges unverständlich, welcher von dem grossen birnfönoigen 
Keeeptaculum ausgeht. Spätere Beobachtungen an lebenden Conchoecien werden vielleicht die Lösung bringen. 

•i Selker, MoiutnpUc tot Ourscod». ArcU» fdr Nit»««chlck» ISA 
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Fig. 1. Weibchen von Concboecia spinirostris in seitlicher Ansicht, stark vergrBssert. Fr* Stirngriffel, 
a Antennen de« ernten Paaren, 4 Kuderantennen, l' Schwinuafussast derselben, e Mandibularfuas, d Maxille, t Bein 
de* ersten Paares mit dem Kieferforts ti - und der vordem Athemplatte, / Bein de« zweiten Paare« mit der hintern 
grossen Athemplatte, g Rudimentäres Fusspaar mit der langen peit«chenf8rmigen Borate, C Herz, Ma Magendarm, 
Ob. Ovarium, 8 Samentascbe, F Furcalplatten de» Hinterleibe*, Ood. Oviduct. (Zeichnung nach einem lebenden Exemplar.) 

Fig. 2. Männchen von Conchoecia serrulata in «eitlicher Ansicht, «ohwächer vergritaaert. Fr' Stirn- 
griffel, Fr Stirn, O Untere« Schlundganglion mit Schlundcommissur und Gehirn, P Peni«, t Hoden, S Samenbla«», 
.S'.tf Schalenachliesser auf dem Durchschnitt. Die Übrigen Zeichnungen wie in Fig. 1. 

Fig. 2'. Schalen desselben Thier«*. * Obere, > Untere Drüsenauninundung, MF. Muakeleindruck. 

Fig. 2". Muakeleindruck, atiirker vergriissert. ./ grösaerer dreilappiger Eindruck, kleiner unterer and 
vorderer Eindruck. 

gende Platte. 

Fig. 3. Driisengruppe der linken Schale von C. serru lata mit Poms p' nahe dem Bauchrand an der 
Süsser» Seite mündend, IH Drusensellen, St Stiltzzellen. 

Fig. 4. Herz von C. aerrulata, von der Ruekenscit.- au« betrachtet. 8p Seitliche Spaltöffnung mit den 
beiden anliegenden Klappenzellen, M Antennenmuskcln, W Querschnitt durch die von der Schale entspringenden 
Mandibelmuskeln, M" Muskelbänder des Stirngriffel« Fr 1 . (Zeichnung nach einem Querschnitt.) 

Fig. 5. Mundaufsatz von C. aerrulata, von der Bauchseite gesehen, stark vergrößert. OL Oberlippe im 
engern Sinne, M deren zugehörig« Muakelgruppe, im Grunde de» hei in förmigen Aufsätze« entspringend, M' schräg 
zum Anfang der Speiseröhre absteigende Muakeliilge, LT LabialtastT. UL Unterlippe mit dem ala Brustbein Ch tu 
bezeichnenden Chitingestell, Ch' Obere Leiste, Ch" Mittlere Leiste, welche unterhalb des Labialtasters sich abzweigt, 
Ch'" Seitliche gabiig getheilte Leiste des Brustbeins. 

Fig. 6. Vordere Antenne des WeibchenB von C. serrulata. a Baaalglied, 4 Zweites Glied, e Die beiden 
Endglieder der emporgerichteten Geisse! mit «Inf Oulicularanhllngen, von denen dev apicale («] die Form einer langen 
Borste zeigt Zwischen den Muskeln lagert der ganglienförmige Zellenstrang g 

Fig. 6'. Stirngriffel: n von C. spinirostris, A von C. serrulata, c von C. magna. 

Fig. 7. Vordere Antenne des Männchens derselben Art. Bezeichnungen wie in Fig. 0, c Unteres, <•' Oberes 
Glied der Geissel ; die Apicalborste (i) ist an ihren feinen Häkchen kenntlich. Anstatt des zweiten and vierten 
Borstenschlauches der weiblichen Antenne finden wir zwei sehr lange geisselförmige Boraten. 

Fig. 8. Vordere Antenne des Männchens von C. spinirostris. 

Fig. y. Nebenast der Scbwimmfussantenne von C. serrulata mit den Sinnes horste n : Vi Endborste, 
Zweite etwas kürzere Borste de« kurzen Endstückes, (y) Die drei gleichlangen Borsten, welche unterhalb jenes 
StUckes entspringen, (J) Höcker am obern Rand des Basalgliedes, (i) Die zwei kurzen Dornen. 

Fig. 10. Nebenast des Männchens derselben Art: (') Der Greifhaken am Endglied. 
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Fig. 11. Nebenast der linken männlichen Antenne von C. spinirostris. Man sieht die Spaltung des 
Endgliedes, die drei Borsten de» Haekenstilckes sind viel länger als bei C. serrulata. 
Fig. 12. Mandibel nebst Taster von C. serrulata Männchen. 

Fig. 12'. Das obere Mandibelglied derselben mit seiner Bezahnung. stark vergrössert. 
Fig. 13. Da« obere Mandibelglied nebst Taster des Weibchen» derselben Alt, 

Fig. 13'. Kauflächo des untere Mandibelgliftdea, stark vergrößert, a. f.. r die drei hezahuten L-isten. <l die 
vier Zähne mit der Haarreihe, .■ di r quergeriefte Wulst. 

Fig. 14. Oberes Mandihelglied nebst Taster von C. s p i n i r o* t ri ». 

Fig. 15. Vordere« Bein oder Mnxillarfuss derselben Art ohne die Athemplatte. 

Fig. Iii. ZwciteB Beinpaar des Weibchen« von C. magna ohne diu Athemplatte. 

Fig. 17. Dasselbe des Männchens von 0. serrulata. 

Fig. 1H. Das dritte oder rudimentäre Kein TOB ('. magna. 

Fig. 19. Furcalplatte des Abdomens von 0. serrulata: Venlralhaken, I, rnpaare Medianborste. 
Fig. 20. Schale von Halocypris concha, unter starker Lupen vorgrüsserung in seitlicher Ansieht, 
Fig. 2tr\ Dieselbe, von der Bamhkante In t rächtet. 

Fig. 2i)". Miiskeleindrücke derselben: * oberer zweigeteilter, Ji unterer kleiner nnd einfacher Eindruck, 

Fig, 21. Ein Stück des Hauchrands der rechten Sehale von innen gesehen: ;j Poren der Randdriisenwlli-n, 
f>' Grosser gemeinsamer Poms für eine Gruppe vorgrüssertor, blasig erweiterter Driiscnzollrn. 

Fig. 22. Schliessmuskel : j. Digastricus, mit .mehreren Mnskclhiindi In von der ol>ern Hälfte des grossen Ein- 
drucks entspringend, \ ßiieps, am sehnigen Ursprung jwler Seite getheilt, von der untern Hälfte des grossen Eindruck«, 
und von dem kleinen vordem Eindruck der Sehale entspringend. 

Fig. 23. Stirn und Oberlippe eines Männchens von Halocypris concha in seitlicher Ansicht mich Ent- 
fernung der Schwimmfussantemien und Mundtheilc: A' Der dunkle ganglienähnliche Kiirper der fadenförmigen 
Driisenzellengänge, /> Obere Drüse der rechten Seite, IT Untere und seitliche Briiseiigruppe derselben Seile, Fr' Fron- 
taler Tentakel mit deui eintretenden Nerven iV der rechten Seite, <i Vordere Antennen, <f Gehirn, i/' Ganglion unter- 
halb der Antemienbasis, g" Gnnglienühnlicher Zellstrang des untern Antcnneiiglied* mit glänzenden Kürperehen 
innerhalb seiner Zellen, 7 Oberlippe, |*. ITnterlippentaster. 

Fig. 23'. Zellen mit dem AnfangsatUck ihrer Ausfiihnmgsgänge aus der untern Drüsengruppe, circa 3t« lllufe 

Fig. 21. Nervensystem von Halocypris. (Hie Zeichnung ist aus meheren an verschiedenen Präparaten 
gewonnenen Bildern zusammengesetzt und somit nicht absolut genau, sondern mehr schemafiseh gehalten.) O Gehirn, 
</' Unteres Antennenganglion, y" Strangfönniges Ganglion, /. Nerv der 8<hwimmfus*antenne, <•,•' Kniet, «W Zweites 
Nervenpaar der untern Schlundganglienmasse U<j zur Versorgung der Kieler und Keine, f Nerven des kleinen 
Bauchganglions hg. 

Fig. 2">. Weiblicher Geschleehtsapparat von Halocypris, von der ventralen Seite aus dargestellt, 
Or Ovarien, 'W Ovidukt, Ol»' nnpanrer Eiergnng und erweiterte Schleife desselben, welche nach der linken Seite 
umbiegt, sich wiederum verengert nnd in die blasenforntige Vagina B> überseht. Re Birnformigcs Becept-n ulum, 
in der rechten Seite der Leihcshöhle gelegen, Sy Samengang desselben, der sieb bis zur ovalen Samenkapsel .SA- ver- 
längert, aus welcher ein mit l»i iisenzellen besetzter Hang l)r in die lilasenl'.irmigc Vagina führt. 
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Fig. 26. Mundauftatz von Hai ocypris mit Chitingeriist, nehst Mandihel und Maxillen : ('/Oberlippe, Li 
Tasterlnppen der Unterlippe, Brustbeingestell mit der Unterlippe, Md Unteres Glied der Mandibel, Mr Mazillc, 
// Mit einer Borste heswUtcr Hücker über dem zweiten Ladenfortsatz, M Muskeln d.-r Oberlippe, ,V Muskeln, welche • 
sich hinter dem Munde am Oesophagus anheften, M" Muskeln der Mamlibel, Oesophagus. 

Fig. 27. Antenne und Stirngrill'el de» H alorypris- Weibchen« : Fr' Stimgrifl'el mit den in zwei Hälften 
getheillen fibrillären Nerven -V, Fettglänzender Endabsehnitt dei*elhen /.'. 

Fig. 28. Nebenast der untern Antenne des Wei liehen*. 

Fig. 2ü. Schwimmfuesast derselben. 

Fig. 30. Zweites Mandibelglied nebst Taster des Weibchens. 

Fig. 31. Kaufläche des ersten Mandihelgliedes : .,. h. ,- Die drei bezahnten Leisten, ./ der konisehe Zahn auf 
einer Erhebung nebst Haarreihe. 

Fig. 32. Kaurand des zweiten Mondibelgliedea. 

Fig. 33. Erstes f und zweites f Beinpoar mit ihren Athemplatten. 
Fig. 84. Drittes Bein. 

Fig. 35. Männlicher Geschlecht*- und Begattungsapparat , A' Körper desselben, R Rinne, St Stab. 
f Pinselfurtniger Endknopf desselben, .1/ RUekxieher, M' Vorstesser des Stabes 
Fig. 36—38. Halocypris globusa. 

Fig. 3i>. Schale des Weibchens von der Seite unter starker Loupcnvergrö^serung. CA Chitinzapfen. 
Fig. 3(1'. Schnabel- und Schalenbucht, stärker vergrüssert. 

Fig. 37 Das Sehlens hinter dem Schaleuligauiente. Z Zahnhücker der linken, <!r Grube iler rechten Klapp«, 
L Ende des Ligamente. 

Fig. 3*. Kauiläche dos untern (.»/'» und Kaurand de« obern Mandibelglieds {.V"\ n, /,. c Die drei l*zahnten 
Leisten, </ Viert» Leiste mit vier grossen Hakenziilinen. welche von Haaren um«tellt sind, Z Zahn auf der obern 
Fläche lies zweiten Mawlihelgliedes. 

Fig. 3U. Stirngrifll l derselben Art. S Nerv. 
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Seitdem durch R. Leaokart's ') Untersnchngen nachgewiesen worden ist, da» die Eudoxien nickt, 
wie man bia dahin glaubte, »elbstständige Formen, sondern nur loBgelöste zur Geschlechtsreife »ich entwickelnde 
Individuengruppen der Diphyiden Bind, ist auch für die durch Gegenbaur 1 ! näher beschriebene Diplophysa 
ein ähnliches Verhältnis» in hohem Grade wahrscheinlich geworden. Indessen hat man bislang noch nicht festcu- 
vermocht, von welcher D ip hy ide ngattung die DiplophyBen als Abkömmlinge herzuleiten sind. 

Wahrscheinlich wan-a unsere kleinen, 2' , bin 3 Mm. langen, durchsichtigen, wie Doppcl-Bläschen aussehenden 
;hon Will'.i bekannt, dessen Rrsaea truneata eine so grosse Aebnlichkeit mit den Diplophysen 
zeigt, das» wir sie trotz der mchrfuch abweichenden Darstellung Will's für nichts Anderes als für eine Diplo- 
physa halten. 

Erst Gegenbaur gab eine genaue und zutreffende Beschreibung, der wir nur wenig Neues hinzuzu- 
fügen haben. Nach ihm besteht die Diplophysa aus einem halbkugeligen Deckatück mit nur wenig vertiefter Basis, 
in welche das glockenförmig)' Schwimmstiick oder, wie ich dasselbe bezeichnen möchte , die Genital-Schwimmglocke 
«ich einfügt. Was die Vertiefung der Basis anbetrifft, so sind die Conturen derselben keineswegs, wie man nach 
Gegenbaur's Darstellung und Abbildung vermuthen sollte, kreisförmig, vielmehr an einer Stelle tief eingezogen. (Fig. 1.) 
Man wird erinnert an die Deckstiloke der Diphyiden, welche als tutenfurmig um den Stamm gewickelte 
Blättchen erscheinen. Auch die scheinbar glockenförmigen Deckscbuppen der Diphyea campanulifera Quoy 
und Gaim. werden von Gegenbaur auf trichterförmig zusammengerollte zarte Lamellen zurückgeführt, und 
bleibt der Typus jener Bildung an dem Deekstücke der Diplophysa nachweisbar, wenn auch 
ausserordentlich 



Form und relative Grösse des Deckstückes sind äusserst variabel. Wir beobachten halbkugelige bis 
kugelige Gestalten (Fig. 4), in anderen Füllen verengert sich dns Deckstück nach dem ohern Pub- zu 
beträchtlich und erhält, heinahe die Form eines Hutes. (Fig. 2.) Ebenso schwanken die (1 rüssen Verhältnisse des 
Deekstückes und der Gesehlechta-Schwimmglocke noch über die bereits von Gegenbaur bemerkten Grenzen 
hinaus, wie die beigegebenen Abbildungen darthun, doch mag schon hier bemerkt sein, dass die extrem gestalteten 
Diplophysen mit kleinem Deckatücke und sehr umfangreiche!' Special-Schwimmgloeke einer besonderen Art zugehören, 
welche auch in der Form der Polypen und Nesselknpselti Abweichungen zeigt. (Fig. ä und (1. i Auch die Genital- 
Schwimmglocke bietet in ihrer Gestaltung einigen Wechsel, je nachdem ihre AcliBe kürzer oder länger, und demgemäss 
ihr Schwimmsack flacher oder tiefer erscheint. Die letztere Form findet sich vielleicht regelmässig bei der zweiten 
Diplophysenart mit relativ kleinem Dcekstück vor. Kanten und vorspringende Erhebungen, wie sie bei den 
Eudoxien vorkommen, werden sowohl an der Oberfläche du Deckst iieke* als an der Gcnital-Schwimmglockt- durchaus 
vermisst. Die Verschiedenheit des Geschlechtes hat ausschliesslich auf die GeBtalt deB centralen Klöpfels einen 
bestimmenden EiaBuss. Im weiblichen Geschleckt ist derselbe mehr oder minder kuglig ;Fig. 2 und 5), und 
umschliesst eine grössere oder geringe Zahl, häufig sechs Eier ') innerhalb seiner aus Zellen gebildeten Wandung. 
Nach einem Centralgefäss habe ich vergebens gesucht. Bei der männlichen Üiplophyse ist der KlHpfel ein lang- 
gestreckter Schlauch, der bis zu der Oeffnung de» Schwimmsackes reicht, zuweilen sogar aus demselben merklich 
hervorragt. (Fig. 6.) In der Achse des Deckstücks liegt der Saftbehälter mit seinen grossblusigen Zellen seiner 
Wandung (Entoderm), die sich nach dem Ursprung des Polypenstamms oder Stiels hin stark verdünnt. Auch 



') R. Lenckirt, Di» BlpWlOfhwsa. Rio« | 
•) C. G.j.ob.or, Biltfü* tu »kb»ru K«iiUiu d«r Scbw.moi^lypen- Lolp «ig, W. Kngtlmun 18S4 
■) Will, IT*tj4 Ttr S utiwtt \*\\>t\t 1844. 

') Nach tU«r »nWi wbr «Utk.r Vtncrüwoniiig uwfiibrUB /.ckkiisut. t«b d«r l<li Utdar nickt «g<« tou, »b »ich Aimlbe »of 
•»» Diplojib/M od<r Eo4axio bnUbt, w«rdta al*tt »ia»l»u Itter je von tiu*r BpiUlislMUrnKbUM •mi»i«rt, w.:.b» in ii» Z.llwitag. 
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di« Form dieses Theils variirt ausserordentlich. Seltener erscheint derselbe kurz und verbreitert, fast sackförmig, 
in der Regel dagegen langgestreckt (Fig. 3 >Ti und nach dem nbern blindgeschlossencn Endo, das zuweilen eine kleine 
Oelkugel MMcUimt (Fig. 2 und b), verbreitert. Di« centrale Höhte des Saftbehälters führt in den Stiel des Polypen 
oder, wenn wir wollen, in den Stamm der monogastrischen Siphonaphore, entsendet aber zugleich da« Ccntralgefass 
dur Genital-Schwimmglocke. Dicht an df-r Basis des Stiels, also im Centram der Convexitfft de« Dcekstäckes findet 
sich (Fig. 2 und 3 g') eine in verschiedenem Grade der Ausbildung begriffene Knospe zum Ersatz der Genital-Schwimm- 
glocke. Man überzeugt sich auch hier, wie an den weiblichen Gonitalknospen der grösseren Siphonophorrn, dass 
es das Ectoderm ist, welches durch Einwachsung den Knospenkern erzeugt; während die ursprünglich einfache 
Centraihöhle durch vier fortschreitend sich verlängernde Ausstülpungen die vier Radiärcanäle bildet, an deren Ende 
schliesslich zu einem Ringcanale sich vereinigende Querfortsätze hervorwaehsen. 

In einem Falle gelang es mir, bei einer weiblichen D i p I o p h y * a nachzuweisen, dass sich die grosse Erpatz- 
knospe wiederum zu einer weiblichen Medusnido differencirt". Da man zuweilen recht lebenskräftige Diplophysen 
mit. auffallend grosser Ereatzknospe, jedoch ohne Genital-Srhwimmstiick findet, so ist es nicht unwahrscheinlich, da*, 
nach Lostrennnng der geschlechtsreifen umherschwiminenden mnndlosen Meduse die Krsatzknospe wirklich ztir 
vollen morphologischen und physiologischen Entwicklung gelangt tin<l dann mit der primären Glocke gleiche Geschlechts- 
Stoffe erzengt. Solche durch den Ausfall der Geuital-Schwimmglorke verstümmelten, wahrscheinlich aber sich rege, 
nerirenden Formen gleichen mit Rücksicht auf die Gestaltung der Anhänge »ehr jugendlichen Physophoridenlarven, 
von denen sie jedoch sofort durch den Mangel des Luftbehälters und der Dotterreste unterschieden werden. 

Der Stiel des Polypen, der in der einen Gruppe von Diplophysen recht langgestreckt, in der andern 
dagegen, welche sich durch die relative Grösse der Genital-Schwimmglocko i haraktcrisirt, auffallend kurz ist, zeigt 
eine Eigenschaft seiner Ectoderrozellen, die auch an den mit Nrsselknöpfen endigenden Fangfäden in gleich hohem 
Grade hervortritt, eine sehr ausgebildete amöboide Bewegung. Man gl au ht an Stelle des Ectoderms angeformte eoufenutili 
Substanz zu beobachten, so wechselnd erscheinen die gröberen und feinen psendopodienähnlichen Ausläufer, welche 
von den nicht mehr abzugrenzenden Ectodcrmzellcn aasgesandt werden. Wir werden nachher auf dieses Verhalten 
zurückkommen. Der Polyp, in welchem sich der Stamm direct furtsetzt, besteht ans den bekannten drei Abschnitten, 
für welche eine bestimmte Gestaltung der beiden Zellenlagen charakteristisch ist. Das Basalst ück erscheint in 
Folge der mächtigen Verdickung seines Ectoderms bulUiss aufgetrieben, wimpert auf der Oberfläche und enthält eine 
grosse Zahl kleiner Nesselkapseln. Aas ihm entspringt unmittelbar der Fangfaden mit seinen Knospengruppen, die 
sich zu kurzen seitlichen Nebenfädon mit je einem Nessclknopfc differenciren. Der mittlere Abschnitt zeigt hingegen 
eine bedeutende Verdickung des Ectoderms. Die Zellen desselben springen mit schwach gewölbter Fläche in den 
Magenraum vor und sind dicht bewimpert, während die Zollen des verhältnissmässig dünnen Ectoderms der Br-wim- 
perung entbehren. An der Uebergangsstelle in den fast eicheiförmig gestalteten Rüssel werden im Entndenn zwei 
Reihen von jo vier Vacuolen bemerkt, während die analogen Bildungen bei anderen Siphonophoren (Forskalin, 
Agalma, Hippopodius) in grösserer Zahl und in der ganzen Länge des mittleren Magenranmes, häufig in der 
Substanz der vorspringenden Längswülste auftreten. Für den Rüssel sind die langgestreckten Cylinderzellen seines 
Entoderms charakteristisch. Nesselkapseln, wie sie in anderen Fällen im Ectoderm diese« Abschnittes gefunden werden, 
habe ich vermüwt. 



Zugleich mit den Diplophysen findet man glashelle, fast kug.digo, B— 7 Hm, grosso Gallertglockcn 
von zarter hyalinor Beschaffenheit. Dieselben machen bei der ersten Betrachtung den Eindruck von Medusen, bis man 
schon mit unbewaffnetem Auge den Mangel eines Mngensticl* eonstatirt, dagegen nicht nur einen Saftbehälter in der 
Gallertsubstanz, sondern auch einen längern oder kiirzern trichterförmigen Kanal nachweist, in welchem nach Art 
der Diphyiden eine langgestreckte Kette von polypoiden und medusoiden Individnengruppen eingezogen liegt.. (Fig. R.j 
Es handelt sich also nicht um eine Meduse, sondern um ein Siphonophoreustöckchen mit ganz ausserordentlich 
grosser Schwimmglocke. Dasselbe kann keiner andern Gruppo als den Culyeophnridcn zugehören, von denen es 
freilich durch das Vorhandensein von nur einer Schwimmglocke wesentlich abweicht. Die Möglichkeit, an die irh 
zunächst erinnert wurde, dass sich die zweite Schwimmglocke abgelöst habe, wird nicht nur durch die Art und Weise, 
wie der Stamm mit seinen Anhängen in dem Trichterrauin der Glocke eingefügt ist, sonder« auch durch das constante 
Vorkommen von nur einer Glocke bei vielen hundert untersuchten Formen ausgeschlossen und könnte nur insofern 
noch in Betracht gezogen werden, als vielleicht während der Entwicklung eine der zweiten Diphyidenschwimmglocke 
homologe Knospe auftritt, die nur nicht zur weitem Ausbildung gelangt. Leider fohlen mir Beobachtungen über 
die Entwicklungsgeschichte von Monophyes gänzlich, indessen wirl es zulässig sein, unsere Erfahrungen über 
Entwicklung anderer Diphyiden zu Rath» zu ziehen Offenbar entspricht die Soliwimmgloek.' dieser Gattung der 
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Schwimmdock« der Dipbyiden, welche den Saftbehälter enthält und, wie ich früher ») gerade au» der Anlage 
des Saftbehälters folgern konnte, an der Diphyea-Larv e zuerst auftritt, wahrend der anhängende Zellencomplex 
die untere Schwimmglocke sowie den Stamm mit »einen Individuengruppen erzeugt. M ets chnikof f «) hat neuerdings 
die Richtigkeit meiner Angaben bestätigt und durch Verfolgung der ganzen Entwicklungsreihe für Epibnlia 
aurantiaea die Entwicklung dieser Diphyide im Detail aufgeklärt- Denken wir uns nun, das« die Seite der 
Schwimmglockcnsubstanz, welcher der Polypit mit seinen Knospengruppen anliegt, diesen überwächst und in 
einen Raum einschließt, so wird die Anlage der zweiten Schwimmglocke bedeutungslos und demgemöss unterdrückt 
werden müssen, während die weiter« Gliederung die normale, bleibt. Dies acheint in der That voraussichtlich der 
Entwicklungsgang von Monophyes zu sein. 

Jedenfalls haben wir es mit einer unversehrten und im ausgebildeten Zustand nur eine Schwimmglocke 
Siphonophore zu thun, welche der Familie der Diphyiden am nächsten steht. Dieselbe wird mit 
auf den hervorgehobenen in erster Linie unterscheidenden Charakter passend als Monophyes 
werden. 

Als ich nach der Entdeckung der kleinen Siphonophore und ihrer nachher zu erörternden Beziehung zu den 
Diplophysen von Neapel ans eine vorläufige Mittheilung meines Fundes an die Göttinger Societät ') richtete, glaubte 
ich, da»» »ich die Monophyes dem Blicke der Beobachter seither entzogen habe, wenigstens noch von Keinem zum 
Gegenstand einer Beschreibung gemacht worden sei. Noch in Neapel aber erfuhr ich von dem damals zugleich 
anwesenden Collegen, Herrn Alex. P agenst eo her in Heidelberg, dass er bereits dieselben Formen beobachtet 
und in einem Aufsatze „Eine neue Entwicklungswege liei Siplionophoren" als einen sehr merkwürdigen Jugendzustand 
beschrieben habe. In der That lüsst die jenem Aufsatz beigefügte Abbildung kaum bezweifeln, das» Pagenatecher 
die nämliche Siphonophore Iwobachtet hat. Indessen können der Beschreibung nur verstümmelt« Exemplare mit 
losgetrenntem Stamm und Saftbehälter zu Grunde gelegt worden sein, wodurch die Möglichkeit ausgeschlossen wurde, 
den Bau unserer Siphonophoren richtig zu verstehen." Pagen stech er fand die Substanz der Schwimmglocke durch 
einen Anfliängefaden mit dem Stamm der Colonie verbunden und glaubte in derselben eine Art Larvenorgan mit 
dein Ernahriingsmab-riale zn erkennen, auf dessen Kosten sich der Stamm entwickelt habe; er betrachtete forner den 
ans der Substanz herausgerissenen Saftbehälter als den obern strangförmigen Abschnitt des Siphonophorenstammes, 
an welchem eine Knospnng von Individuen hia dahin nicht stattgefunden habe. Da aber weder die Bedeutung des 
gallertigen Mantels als SohwimmgloeUe noch jene des Stranges als Saftbehälter noch die Art der Verbindung beider Theile 
aus dem Stamme erkannt wurde, musatc selbstverständlich die Natur unserer Siphonophore als Calycophoridc ver- 
borgen bleiben, um so mehr, als die beiden Knonpenanlagon (für Specialachwimmglocke und Deckstfick) an der Basis 
eines jeden Polypenstieles unbeobachtet blieben. 

Indessen ist auch PagenBtecher nicht der erste Beobachter der Monophyiden. Wie ich aus 
Huxley's grossem Werke „The ottanic llydrntoa" sehe, waren dieselben schon diesem ausgezeichneten Naturforscher 
bekannt und, soweit es mit Hülfe von nur drei Individuen am dem Indischen Ocean, von der Datküste Australiens 
und der Torreastraase) möglich war, richtig beschrieben und abgebildet (Taf. III, Fig. 4). Huxley bezeichnete diese, 
wie es scheint, weit verbreitete und mit Monophyes graci I is des Mittelmeeres nahe verwandte, vielleicht identische 
Siphonophore als Sph aeronectes Köllikeri um! betrachtete sie als Repräsentant einer beaondern Cal ycophoren- 
Familie der Spliaeronectiden. ohne freilich die Eigentümlichkeiten des Baues genauer zu kennen und vollkommen 
zu verstehen. Schon die Charakterisining seiner Sphaeronectidae als „CalycophoriJae with probably not more dum two 
»«•(.WjfcM; Iht pnu-imal <me btting iphmüinl mlJi a ™pi«(( *y/r«««ii. Jfo Ay«/r»/iAyüioT" mag als Beweis dienen, 
wie ebenso die weitere Bemerkung: ../« <,« 1 ohvnml rMdimantnry r,pm<i»<-ti<* oijniu „ttached to üir ptdiele of a pulypitf 
sowie: „The oWce of tlie hgtlrophyllla may harr bern ateidentat". Für Rudimente der Geschlechtsorgane wurden offen- 
bar die beiden Knospen gehalten, welche, wie wir sehen werden, das Derkstück und die Genital-Schwimmglocke jeder 
lndividnengruppe erzeugen. Immerhin ist die Besi hreihnng und die trellliche Abbildung ausreichend, um die Form 
sofort wiiiler zu erkennen. Dennoch werde ich die nun einmal gebrauchte Gattungsbezeiehnitng Monophyes 
Monophyiden aufrecht erhalten, weil sie den von Huxloy verkannten wesentlichen Charakter 



*) VerxL C. C 1 n d i , Nene 
Tcni- Xtl, png. 555. Tit. 47. Fig. 28. 

*) E. M i: t *n k n I k o f f, Stndien Uber die K&twuklanx der Medaten nnd SipbDnopborrn. Z*it*:k. fnr wUeennk. Znotaxie, Tob. XXIV, 
(•»«- TO, Tat VI. »nJ VII, Wenn M «aet, da» ich diu «erat gebildete Scbwitnniglorke ili di« nSere beitimarte. data kb klazezra »sr ■ •(!*•«* 
kitte, g'fmJi'U in baben. dies der R™t da» Enhrjrenalkorpera siebt in den Saftbebklter (wir Gegen banr T-ranthete), sonder« In daa Stamm 
mit »einen veraekiarlen-s Anhangen and — was M nickt nnajpricht in die iwrite Scbwinmglncke abergebe. » mua ich erwledern, iua der 
Kaekwala daa Sa rtbebalteri is dar erst* abil datan Sc kwintmglocke dar Grand war. wnaahnJb i<b diaaell» nla dia »bare 
baattasMa könnt«, ftr den Reit daa Embrroaalkurpere demnach mit gleicher Sicherheit die allgemeine Ableitung gegebea werden 
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und Familie den Diphyiden gegenüber znm Ausdruck bringt, während Sphaeroneetes für eine zweit« mittel- 
metrische Art nicht einmal zutreffend ixt. 

Die als Sphaeroneetes oder Monophyes bezeichneten kleinen Si p Ii on op h o ren besitzen also nur eine einzige 
etwa ;i— ti Mm. grosse Schwimmglocke, welche in einem trichterförmigen Ranitic ihrer Gallertsnbstuiiz den Stamm mit seinen 
zahlreichen, mich dem Typ"» der Diphyiden gegliederten Knospengruppen nnd Anhängen timocliliesst. Bei Durchmusterung 
einer grossem Rata« von Formen wurde es mir jedoch klar, das» sich dieselben auf zwei verschiedene Arten vertheilen. 
Bei der einen Art, die ich aU Monophyes graeilis bezeichnen will (Fig. H), wird der Schwimmsaek nicht s-Mir 
tief, Bein Oentralgeßiss (Q) tritt beinahe am obern Pole ein, um in die vier nahezu gleichgestulteten Radiargefässe 
üherzutlihrcti. Der Saftbehälter (.S' ist. langgestreckt, etwas gekrümmt und seitlich in der Mantelsubstanz eingelagert. Von 
seinem untern Ende ans erstreckt sich ein Innger, ijuer Uber die Kuppel de* Srhwimmsacks, nach der andern Seite der 
Gloe.kci verlaufender Canal (7V), der unter starker Erweiterung trichterförmig ausmündet und den Stamm mit allen 
Anhängen in sich aufnimmt. Diese letzteren beginnen am oborn Stammen, nde als dicht gedrängte Knospen (Fig. Iii n). 
Weiter nach unten herab {!,) sonder» nie sieb und folgen in einfacher Reihe gliedartig abgesetzt, die 
Spatien am Stamme werden alliniilig erkennbar und zeigen eine Aufirwinnng, auf welche eine zweite Aultrcibung 
an der Basis diT bereif» deutlich polypoidrn Knospe folgt. («•), An etwas vorgeschritteneren Gliedern (./• iat die Muml- 
ütinung des zweischichtigen Polypen durchgebrochen, die Auft.reibung an seiner Basis hat eich in eine Knnspengruppe 
umgestaltet, welche die Anlage des Fangapparates mit seinen Nesse Iknöpfen darstellt. Die Auftreibung am Stamm 
hat sieh in einen Kaden (•;), den Stiel des Polypen, ausgezogen , an dessen Basis ix) sie in verstärktem Grade zwei 
Anachwellnngen erzeugt (Fig. II', welche als zweischichtige, mit einander eng verbundene Knospen sieb an etwas 
alteren Gliedern zu einem Deekstiiek und einer Glocke mit centralem Klöpfel diiTerriicircn (Fig. 1-). Schon auf dem 
jliiigern Stadium, in welchem dieselben < Fig. 11) als zwei kleine Knospen hervortreten, erreicht der Stiel im aus- 
gestreckten Zustand die Länge des Polypen, welcher genau dieselbe Dirl'erencirung bietet, welche wir am Polypen der 
moniigastrisehen Diplopbysa bereit» beschrieben haben (Fig. 13), Ebenau bat sieh der Farigappnrat reich gegliedert 
und genau dieselben Nesselknöpfe hervorgebracht, wie wir sie an der kleinglwkigen Di plo physa finden (Fig. !>, In!. 
Ich lege auf diese Thatsache grossen Werth, weil dieselbe vornehmlich und wie ich glaube mit voller Sicherheit zur Be- 
weisführung für die Abstammung der Diplophysen von mir herangezogen wird. Im Allgemeinen zeigen die Nessel- 
knöpfe aller Diphyiden ' eine grosse Analogie ihrer Gestaltung, di« genaue Untersuchung macht ea jedoch nicht 
schwer, für jede Gattung Besonderheiten nachzuweisen. Von D i p hy e * und in viel hö'herm Masse vonPraya sind die 
Neaselkniipfe von Monophyes leicht zu unterscheiden, wenigstens kenne ieli keine D i ph y i d e nart, die nur zwei 
Paar jener grossen stabförmigen Xesselkapsclu zu den Seiten des Angcllwindos 'rügt ; noch viel weniger sind dieselben 
mit den Nesselknöpfeu von Prayn, (Vir welche die grosse Zahl der langen säbelförmigen Nesselkapseln charakteristisch 
ist, zu verwechseln. In nnserm Falb- handelt es sich um sehr kleine Nesselknöpfe mit nur zwei Paar grosser, ziemlieh 
dicker Ncsselkapscln zu den Seiten des Angelbandes. Dieselben besitzen ebenso wie die kleinen «(Hergestellten Nessel- 
kapseln, die in sieben Liingsreihen neben einander stehen, eine gelbliche Färbung. Charakteristisch sind ferner zwei 
Gruppen birnförmiger, ebenfalls gelb tingirter Nesselkapseln, von denen dio eine nm Ende des Angelhandes, die 
zweite an der äussersten Spitze des zusammengeballten Endfadens liegt und durch den Besitz haarfönniger Fort- 
sätze der die Nesselkapseln bergenden Zellen ausgezeichnet erscheint. ;Fig. t.Vl Bezüglich der haar- und borsten- 
förmigen Ausläufer, welche so hiinfig an der Ohertlärhe von Nrsscikapscin umsohliessenden Zellen bei Hydroidpolypen 
hervorragen, will ich bei dieser Gelegenheit bemerken, dass ich dio Bedeutung derselben »hon in meinen ftlhcren Arbeiten" 1 ) 
auf die Sprengung der Nesselkapsel bezogen habe. Neuerdings hat F. E. Schulze ") für die analogen Bildungen von 
(-0 r dy 1 o p h n r a eine ähnliche Ansicht ausgesprochen und den auf die Häärchen ausgeübten Druck, beziehungsweise 
die durch den mechanischen Reiz hervorgerufene Contrnction des Protoplasmas als Veranlassung zur Entladung der 
Kapsel betrachtet. 

Es mag jetzt am Platze sein, auf die Erscheinnng der amoboden Bewegungen zurückzukommen, welche 
in gleich hohem «rftdc wie bei Diplopbysa, so auch bei Monophyes sowohl am Stamme als am Polypenstiele und 
an den Faden der Nesselknöpf« hervortreten, i Fig. I I, IfO Man glaubt in der That nngefonnte, rontractile Substanz 
wie am lebenden Körper der Rhizopndcn vor sich zu haben, um so mehr, als es nicht gelingt, die Zellen im Ectoderm 
abzugrenzen. Indessen kommen ähnliche Erscheinungen auch an dem die Wandung der centralen Gavitüt bildenden 
Kntoderm, und zwar in wie es schein) weit grösserer Verbreitung hesondere bei jungen Siphonophnren zur Beobachtung, 
Mir siml dieselben an den ernährenden Pofypiten junger Forsten lien (Fig. Ii), 2U), sodann in sehr vollkommenem 
Grade in den Magenschläuchen von Hippopodin* (Fig. 21] und Apolemia uvnria bekannt geworden. Inwieweit das 
Vorkommen dieser ansgeprägten amöboiden Bewegungen am Sipbonophorcn-Gewebe bereits von früheren Forschern nach- 
gewiesen worden ist, wage ich gegenwärtig, wo mir nur eine beschränkte Literatur znr Durchsicht vorliegt, nicht zu 
entscheiden. Ganz unbemerkt sind dieselben wenigstens am Kntoderm nicht geblieben, wie ich uns einem kleinen 
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Aufsatz von Dönitz") ersehe, der leider nur eine vollständige UnkenntniBs der bisherigen Arbeiten über 
Siphnuophoren bekundet. 

Dönitz steht auf d«m Standpunkt der völligen Igiinrining aller seitherigen histologischen Untersuchungen 
de« Siphonophorenlcibes und der aus demselben bekannt gewordenen Tha'snchen. Er scheint nicht einmal zn wissen, 
das* sieh alle Knospen und Anhänge aus zwei Zcllenschichten entwickeln. Das eigentümliche Organ, welches D 3 n i t z 
nun in den „Saugtenfakeln« gefunden r.n habe,, glaubt, wird in folgender Weise beschrieben : „Ks bilden »ich öfter 
unter den Augen des Beobachter«, vorausgesetzt, das» das Präparat von einem ganz frischen Exemplar entnommen 
ist, kleine, anfänglich spitze KortnitM) welche in den Hohlraum dM Tentakel« hineinragen, an Grösse zunehmen und 
sich auch wohl verästeln. Bei Forskalia fand ich sie gewöhnlich klein spitz, selten schwach verzweigt. Geradezu 
Imtimlormige Figuren fand ich bei Hippopodiu* n eap o 1 i t a n u ». Eine eigentliumliehe Erscheinung boten sie bei 
Apolemia contorta (?) und uvaria dar, Dort traten sie zunächst auch als spitze hyaline Fortsätze auf und 
wnrdi n dann an dem vorher spitzen Kode breiter. Dann entstanden in ihrem Innern Hohlräume, die bald mit einander 
verschmolzen und s.i einen in der Achse gelegenen ('anal biMeten. Endlich ötfnet sich der Canal, nachdem der Eort- 
s.-itz sich hakenförmig gekrümmt hatte. Unterdessen haben die starren Cilicn schwach zu vibriren angefangen und neigen 
allmülig ihre Spitzen gegen die Mündung des Canales im Haken. Dann beginnt eine lebhafte Bewegung : es siebt aus, 
als ob der Haken die Cilien verschlänge, die jetzt in Schwingungen gerathen. Diese Schwingungen entsprechen denen 
eines an beiden Enden befestig! on, in Bewegung gesetzten Stranges. Manchmal auch sieht man, wie der Haken seine 
Benin wiesler loslässt, sieb verkleinert und verschwindet, während die. Bewegung der Cilien aufhört." Die Bewegunga- 
iTscbeintingen. um welche es sieh hier handelt, habe ich in den Magciischläuchcn denselben Siphonophoren zum The.il 
beobachtet, bin jedoch zu einer ganz andern Deutung gelangt. Ks sind sehr ausgebildete amöboide Bcwcgnngsvnrgiinge des 
contractilen Protoplasmas der KvtodermxeJIen. Dia Hohlräume und Cauiile sind nichts Anderes als Vacuolen, die 
Wold znsammentliessen und »ich verstärken können, von denen ich jedoch ein Detriten, also „eine MUndung des 
Canals" nicht cons*atiren konnte. Ebenso wenig konnte ich mich von einer Beziehung des hakenförmig gekrümmten 
Fortsatzes zn der Ruhe und liewegnng der benachbarten Cilien, von einem Vorgänge, welcher einem Verschlingen der 
Cilien ähnlich gesehen habe, überzeugen und muaa deshalb die Vorstellung, welche sich Könitz von der Bedeutung 
dieser Bewegungsersi beinnngen mach», das» dieselben „Flüssigkeiten in ein System von Vacuolen hineinpumpten* als 
eine höchst wunderliche zurückweisen. In Wahrheit, sind es sehr ausgeprägte amöboide Bewegungen des von Dönitz 
mit dem Reichert' sehen Namen „pro tozooti sehe Substanz" bezeichneten Protoplasmas, welches grössere Aus- 
läufer mit zarten Fortsätzen entsendet und Wimpergnippen zur Einschmelzung zu bringen vermag. Wahrscheinlich werden 
von diesen contraetib n, überaus bewegliehen Fortsätzen auch fremde körperliche Elemente aus der Nahrung in das 
Protoplasma aufgenommen werden. Nur so vermag ich du* keineswegs seltene Vorkommen von unreifen und aus- 
gebildeten, sowie von gesprengten Ncssclknpsoln im Entosb-rm der Magenschlänche verschiedener Siphonophoren 
vForskalin, Agalma^ zu erklären. (Fig. «.) 

Wie wenig übrigens Dönitz die Gewehshildnng der Siphonophoren gekann: und verstanden hat, geht 
daraus hervor, da»» er nun weiter wohl Im Zusammenhang mit Reichert! irrthiimlichen Ansichten über den Bau 
der Hydra und Tubulnria eine besondere, „ans protozootischer Substanz" gebildete Belegmasse der Stütxlnmcllc 
annimmt, von welcher die «elhst"t5ndig beweglichen und verästelten Fortsätze ausgehen. „Ob sie bei ihrem Auf- 
treten eine wahrscheinlich vorhandene Epithelschicht durchbrechen, wurde nicht beobachtet, da ja die Anwesenheit, 
einer solchen Kpitheliallnge mehr vermuthet, als durch die Beobachtung mit Sicherheit nachgewiesen werden konnte. 
Ebensowenig liess sich entscheiden, ob die Vacuolen innerhalb von Zellen oder in der Dicke der contractilen Substanz 
auftreten. " Nun aber sieht man besonders schön bei jungen Forskalien zart«' prnt/iplasinatisrhe Ausläufer in 
grösserer Ausdehnung an der Oberfläche des Entoslerms entspringen, ohne das* diese« seihst deutliche Abgrenzungen 
seiner Zellen erkennen lässt. Ist es dn nicht zugleich im Hinblick auf die bekannten Tbatsachen der Siphonophorcn- 
entwicklung — unter Berücksichtigung der Entstehung sämmtlieher Knospen und Anhänge aus zwei Zcllensehicbten 
mit nachfolgender Ausscheidung einer intermediären Sthtzlamelle — die natürliche Sohlnssfolgerung, das.« die Zellen 
des Entodernis znsammcngetWen sind zur Bildung eines Plasmodiums '= , in welchem die ursprünglichen Zellen- 
gretiwn nicht mehr nachweisbar sind? Dazu kommt «Iis- gleiche Erscheinung an der Oberfläche des Ectoderms, die 
wir für Diplopbysa um] verschiedene Tbei'e der Monophyiden hervorgehoben hoben. Immerhin mag es mit 
Hülfe von Reagenlien gelingen, die Territorien der ursprünglichen Zellen wiederum zur Sonderung zu bringen. 
A priori wird man diese Möglichkeit nicht bestreiten können. Wenn wir nber sehen, das» die Oberfläche des Zellenproto- 
plasmas einen ssdehen Wechsel der Erscheinungen bietet, welcher ein Zusammenlliesjsen von Fortsätzen und pseudo- 
podienäliidii hen Ausläufern nicht ausseid iesst, so erseheint die Verschmelzung des Protoplasma'* in grösserer Aus- 
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debnung, die Herstellung eines Plasmodiums mit den Eigenschaften der „protozootischen Subatam» kein so 
rüthselhafter und unglaublicher Vorgang. 

Neben Monophyes gracilis findet sich in gleicher Häufigkeit sowuhl im Meere von Neapel als von 
Messina eine zweite als Monophyes irregularis bezeichnet* i'lwus kleinere Art, von jener auf den ersten Blick 
durch die viel bedeutendere Tiefe de« Schwimmsack* sowie durch die ungleiche Gestalt und Grosse der Radiar- 
gefäsBe unterschieden. (Fig. 16, 17.) Der kürzere und mehr gedrungen,' Saftbehälter liegt auf einer Seit« des Glocken- 
mantels weit hcrabgeriiikt und lässt ohne Vermittlung eine» besonderen Stielgefiisscs an der Seite des Schwimmsack» 
die vier Radiargcfäase entspringen, von denen die beiden grösseren über die Kuppel des Schwimmsacks hin verlaufen 
und die kleineren mehr als um das Doppelte an Länge übertreffen. Der trichterförmige Raum, welcher den Stumm 
mit seinen Anhängen umschliesst, liegt mit dem Saftbehälter auf der einen Seite der Glocke und bleibt im Gegen- 
sat«! xu dem langgezogenen, über den oberen Theil der Glocke verlaufenden Canal der erstcren Art ganz kurz und 
trichterförmig erweitert. Der Stamm mit seinen Anhängen wird in Spiralwindungen in den weiten Trichterraum 
zurückgezogen und unterscheidet »ich von Monophyes gracilis durch eine viel grössere Gedrungenheit sowie 
durch die Kürze des Stiele* der Einzelpolypen. (Fig. IS.; Hiermit im Zusammenhang scheinen die beiden Knospen- 
anlagen Tür Deckstück und Genitalschwimmglucke fast unmittelbar über der Knospengruppe des Fangfadens und 
seiner Nessclknüpfo zu entspringen. Die letzteren sind denen von Monophyes gracilis sehr ähnlich, besonders 
den ältesten Entwiekluugsstadien derselben, indem der Endladen als Knäuel zusammengedrängt bleibt und die terminale 
Gruppe der gelben hirnfürmigen Nosselkupscln nicht zur Entwicklung bringt. In diesem Charakter stimmen die 
Nesselknüpfe durchaus mit denen Fig. "j der grossglockigen Diplophysa überein, für welche in gleicher Weise die 
auffallende Kürze dos Stieles ein wichtiges Unterscheidungsmerkmal ist. 

Bei der volligen Uebereinstimraung, welche die Diplophysen mit den Polypen und NesseJknBpfen mit den 
Anhängen der Monoploiden zeigen, zumal bei der Parallele der beiden Diplophysa- und Monophy e 3 arten 
konnte die Beziehung der erstcren als monogustrische Formen der letzteren nicht zweifelhaft sein. Ueberdies finden 
sieh Diplophysen und Monophyiden in reicher Menge neben einander, und man kann fast sicher sein, dass in den mit 
pelagischen Larven und Seetbieren aller Art gefüllten Pokalen, in denen Monophyiden sichtbar werden, auch Diplo- 
physen vorhanden sind und umgekehrt. Immerhin aber erfordert die Methode naturwissenschaftlicher Forschung die 
Veritication jener Schlussfolgerung durch den positiven Nachweis der Abstammung, und so musste meine Aufmerk- 
samkeit darauf gerichtet sein, ilie weitere Entwicklung der Individuengruppen oder Glieder von Monophyes, den 
Uebergang ihrer Knospenanlagcn in Dcckstilck und Scbwimmglocke der Diplophysa zu verfolgen. 

Das enstcre Verhältnis» war nicht schwer an den unteren ältesten Monophyidengliedern mit Sicherheit, fest- 
zustellen. (Fig. 12, 13.) Die eine Knospe (D) vergrößert den einfachen schlauchförmigen Centrairaum mit seinen 
Entodcimzcllen und gewinnt, während die Zellen des Ectoderms flacher worden, eine homogene intermediäre Gallert- 
z»nc, welche die Grundlage der Gallertmaase des Deckstücks wird. Es ist knum zu bezweifeln, dass der erstere zu 
dem Hohlräume, die Eutodeiuizellen zu dem Parenchym des Saftbehälters worden. Die zweite Knospe nimmt die 
Gestaltung einer Schwiuimglocke mit Ditl'erencirung eines centralen Klopfeis an, (Fig. \2 S.) 

Bezüglich der Bildung der Geschlechtsstoffe sind di« sogenannten Specialschwiminglocken oder Genital- 
Schwiminglock. n die besten Objecte zum Nachweis, dass c» der ans dem Ectoderm hervorgegangene Knospenkern 
ist, welcher das Material liefert. Ich habe diese Bilduugsweise schon in meiner ersten S ipho n o p h o re n -Abhandlung '•) 
betont und seitdem mehrfach Gelegenheit, gehabt, die Richtigkeit der früheren Angaben zu bestätigen. Dagegen wies ich 
die Entstchungswvise der Knospen von Cy taeis pusilla, welche inzwischen Keferstein '») und Ehlers beschrieben 
und auf die Geschlechtsknospen von Siphnnophurcu übertragen hatten, als für die letzteren nicht zutreffend zurück.") 
Keferstein und Ehlers haben wenigstens für die Siphonophoren diejenigen Entwicklungsstadien, welche beweisen, 
da»* das Ei toderm die Zeugungsstoffe liefert, weder beobachtet noch abgebildet ,r l, sondern nach dem Bildungsvor- 
gange von Cytaeis erschlossen. Diese Ableitung aber hat sich als eine irrthümliche herausgestellt, da der centrale 
Stiel keineswegs, wie jene Autoren angeben, erst hervorsprosst, wenn durch Verflüssigung des Knospenkernes die 
Anlage der Glockenhöhle gebildet worden ist, sondern bereits in den jüngsten Stadien der Knospe als integrirender 
Theil des Knospenkerns ezistirt. Anlas» zu dieser auf die liildungsweise der ZeugungsBtoffe aus dem Ectoderm 
bezüglichen Bemerkungen gibt mir di" Wahrnehmung, dass sowohl Kleinenberg als Haeckel und neuerdings 
F. E. Schulze den Nachweis für die Entstehung der Zeugungstoffe aus dem Ectoderm Keferstein und 
Ehlers zuschreiben, ohne, wie es scheint, weder meine froheren Angaben noch meine spätere Ergänzung gekannt 
zu haben. L'cbrigens wiederholt sich die Bildungsweise der Genitalschwiinmglocken der Caly cophoriden an den 
Medusengemmen der Tubularidcn, wie an den Abbildungen der Knospen von Snrsia tubulosa in der jüngst 
erschienenen Abhandlung von F. E. Schulze 1 ») zu ersehen ist 

u ) C. Clan», I. t ober Phynophorn, j,»z. 34. 

"I K«for«l«l« «uil Khlerj. Zoologiicb.! Btitlllg». Leipliz 18S1, Stfj. 14. 
'*) Ctiuf. BMt BtoUi hUlifto «tc, po«. SU. 

") Die Abblbätu.^» T»W I, Flr *t',.27dr, Ks'ferttela.lhlers'ahn Wert« »i».l ti«r»iti mtwick.lt. Su.li.n uml b.w»i»t« »r nicht«. 
") FE. Schall». U-Ur ü« B»p »en Sjatoryn« Sir.ii. Lov, n. »n<l ,Un I nfcb*ri| ( «a liedu»« Sani* tubsloi«, Ltma* Lcip.ij, 

w bftlaua, Itr.i. T.t IU. 11« 16, 
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Kommen wir auf die beiden Knospen am Grunde des Polypenstiels des Monnphyidengliede* zurück, so 
erfahren dieselben unbestreitbar eine Difteivncirung als Deckstuck und als Genitalschwimmglocke. Beide zeigen auch 
bereits, wenn sie klein«' Anhangt- »lind , eine gewisse Aehnlichkeit in Form und gegenseitiger Lage mit den 
entsprechenden Theilun der Diplophysen, doch war es mir nicht möglich, ihre weitere Grössen*» nähme und Aus- 
bildung noch am Stamme von Monophye.s zu verfolgen. Das« ich nicht vorgeschrittenere Stadien am Stamme 
nachzuweisen vermochte, obwohl ich ein« grosse Zahl Wider Monophyesarten untersuchte, erkliirt sich möglicher 
Weise, wenn man die Art des pelagiachen Fanges dieser zarten Siphonophoren im fcinon Netz-' in Erwägung zieht, 
dessen Berührung wahrscheinlich energische Contract ionen am Stamme hervorruft, in deren Folge sich die F.tidglieiler 
vielleicht schon vor gewonnener Reife früher als unter normalen Verhältnissen ablösen. Sowohl Pa gen* t ec Ii e r's 
als Huxley's Monoph yiden zeigen noch nicht, einmal so weit, vorgeschrittene Individui-ngruppen , als ich sie 
seihst beobachtete, so dass Huxley sogar an dem Auftreten von Ik-ckstücken (Hydrophyllial zweifeln konnte 
Immerhin über bleibt nicht ausgeschlossen, dass die Glieder ganz normal, frühzeitig, noch bevor Deckstfu-k und 
Q enital-Schwimmglocke ihre volle Grösse erreicht haben, den Zusammenhang mit dem Stamm aufgeben, um als 
junge Diplophysen sellistständig zu werden. 

Schliesslich kann ich nicht unerwähnt lassen, das« neuerdings M et sc h nikoff "} in einer sonst, ausgezeich- 
neten Arbeit eine ganz abweichende Meinung über die Abstammung der Diplophysen ausgesprochen hat. Bei Gelegenheit 
der Beschreibung einer vermeintlichen Praya -Larve i'Taf. VII, Fig. 16), deren Zugehörigkeit zu P r a y a jedoch 
um so weniger sichergestellt ist, als nicht einmal die Beschaffenheit der Nesselknüpfe die beiden Diphyiden keine 
Metamorphose erfahren! näher untersucht und beschrieben wurde, bemerkt M etschn i k»ff, dass er öfter im 
Mittelmeere und im Atlantischen Ocean eine kleine Prayu, die kleinste Diphyidenart, gefischt habe, deren einzelne 
Segmente von flegenbaur als Diplopbysa inermis beschrieben worden seien. Fragen wir indessen nach dem 
Beweise, so erhalten wir von Metschnikort' selbst zur Antwort, dass ausschliesslich die Aehnlichkeit in der Form der 
Schwimmglocke und die geringe Grösse die Zusammenstellung beider Formen begründe. Dass hiermit thataiiehlich nichts 
l>ewie«en ist, bedarf keiner weitern Erörterung. Ich will jedoch nicht unlerlassen, zu erwähnen, dass ich selbst kleine 
Prayaformen des Mittelmeeres beobachtet und auf die Aehnlichkeit ihrer Glieder und Neaselknöpfe mit Diplophysen 
untersucht habe. Ob jene mit der von MetsehnikotT beobachteten Praya inermis zusammenfallen, vermag ich 
nicht zu sagen, nur das hat sich mit Sicherheit ergehen, dass die Aehnlichkeit jener Glieder mit Diplophysen eine 
sehr entfernte ist und bei genauerer Prüfung der DcckBtücke und Nesselknöpfe nicht aufrecht erhalten werden kann. 

") B. X.Wchaikorf, Statten 4b.r die. K.twkUm-; im Memsen »d Sioln.ophorcn Z„lt»d>. Mr »to-uch Zoolog«, 
Tom- XXIV, 1874, pa« 46 
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Erklärung der Abbildungen. 



Tnf. IV. 



Fig. 1. Diplopbysa-Miinnchen. Polyp und Fangfuden fibJen. Ä SaftMiRlter. Ü Deckstiiek. M Genital- 
»chwimmglocke. 

Fig. 2. Diplophysa- Weibchen. / Ersatzknospe. O GeiuHalklöpfel mit Eiern. P Polyp mit Fangfadcn 
und Nesselknopfen. 

Fig. 3. Saftbcbiilter und Stamm mit Ersatzknospe und Polyp nebst Knospengruppc des Fangapparats, 
von Deckstück und Schwimmgloeke gelöst, unl<»r starker Vergrüsserung, circa 30Ofach vergrüssert. St Stamm oder 
Stiel des Polypen mit amöboiden Fortsätzen der Eetodennzellen. C Centratrauin, 1. Basalabsehnitt des Polypen mit 
verdicktem, mit Nesselkapseln erfülltem Ectoderm. 2. Magenraum mit grossen bewimperten Entodennzellen und 
acht Vacuolen V an der llehergangsstelle in den Rüssel. 3. g' Ersatzglocke mit den Gcfässanlagen. B Saftbehälter 
mit den grossen Saftzellen de* Entoderms. 

Fig. 4. Diplophysa-Miinnchcn. D Deokstüek. C CenhalgeßU*. 

Fig. ft. Diplophysa-Woibchcn der zweien Form mit kleinem Deckstück und Eiern. 
Fig. C. Diplophysa-Männchen der zweiten Form schwach vergrüssert. 
Fig 7. Nesselknopf derselben stark vergrüssert. 

Fig. H. Monophyes graeilis von sechs Mm. Glockendurchmesser. Saftbehälter. Vg Ontralgefäss de» 
Schwimmsacks. 7c Trichtereana! zur Aufnahme des Stammen mit den Individuengruppen. 1' Langgestielter Polyp mit 
Fangapparat. 

Fig. 9. Nesselknopf derselben stark vergrüssert. E Endfaden mit den gelheti biroiörmigen Nesselkapseln 
an der Basis k und am Ende 

Fig. 10. Stamm au» dem Trichtereanal hernusgelüst. a Obere Knospcngrupp-n, b Nachfolgender Abschnitt 
mit getrennten Knospen, c Einzelne Knospen mit zwei Auftraibungeu der Hasis. •! Die Knospengruppe im nächsten 
Stadium der Entwicklung, x Untere Auftreibung, welche i Iii- Anlagen de* Deckslück» und der Genitalschwiuimglocke 
enthält, f Knospengruppe an der Basis des Polypen, au» welcher der Fangfaden mit den Nesselknopfen hervorgeht, 
V Polypen»tiel. z' •;' Dieselben Theilc in weiter vorgeschrittener Entwicklungsstufe. 

Fig. 11. Die beiden Knospen am Grunde des Polypeastiela, welche Deckstück und üenitalsehwimmglocke 

erzeugen. 

Fig. 12. Dieselhen auf einem etwas vorgeschrittenen! Stadium iler Entwicklung. Man erkennt die CcntraJ- 
botile und die beiden J5el!ensebieh!eri der Wandung. Ii Deekstück, fi Genitalschwimmglocke mit bereit» entwickelten 
Radiärcanälcn und begonnener Aushöhlung des vom Ectodcrm aus entstandenen Knospcnk.m*. mit zapfenfiirmiger 
Anlage des Genitalklöpfels. 

Fig. 13. Dieselben Theile noch etwas weiter ausgebildet und im Zusammenhang»- mit dem Polypenstiel 
nebst Polypen, dessen Identität mit dem Polypen von DiplophyM unverkennbar iat. 

Fig. 14. Polypenstiel, stark vergrössert, mit den amöboiden Fortsätzen des Ectodcrm*. 

Fig. 15. Nessel kapscl von Monophyes mit amöboiden Fortsetzen am Ectodcrm des Fangfadens. 

Fig. lü. Monophyes irregularis. Man sieht den kurzen Trichtercanal, in welchen der erhaltene 
obere Abschnitt des Stammes mit seinen Kno.-pei.grupp, n eingezogen ist, und die vier uugleich grossen Radiargelasse 
des Schwimmsacks. 

Fig. 17. Eine zweit« Form derselben Art. 

Fig. 18. Ein Stück des Stammes mit Knospengruppen, analog den in Fig. 10 abgebildeten, stark vergrüssert. 
Fig. 19. Entoderm mit Vacuolen und amöboiden Auslaufen aus dem Polypen einer jungen Forskalia. 
Fig. 20. Eine ähnliche Kntodermpart», grossentheils bewimpert, mit Vacuolen V und Nesselkapseln ». 
Fig. 21. Entodcrmpaitie mit grosser Vacnole, bewimpert und mit amöboidem Fortsatz, aus dem Polypen 
von Hippopodius 
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